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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. Nov. 1917.Weſtlicher Kriegéſchanpla W. T 8)
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. In Flandern

lebte das Artilleriefeuer am Nachmittage bei Dixmunide und
zwiſchen den von Ypern nach Staden und Roulerd führenden

Eigene Sturmtrupps brachten duBahnen auf. rch friſchesDraufgehen aus den belgiſchen Trichterlinien ſüdlich von Blan
faartSee einen Ofſtzier und 63 Mann zurück. An der ganzen
Säüädfront von St. Quentin hielt auch geſtern der ſtarke Ar

w. A re an.eeresnruppe Deutſcher Kronprinz. Vei erfolgreiVorſeldkämpfen im h nordweſtlich her Mi de
und auf dem öſtlichen Maasufer blieben gefangene Franzofen
in rinOeſtlicher Kriegsſchaupla KeineKawpfhandlungen. veeteren

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.
Jtalieniſche Front.Trotz Kälte und Schnee nnermüdlich im Angriff erklom

men öſterreichiſcheungariſche Truppen zwiſchen renta und
Piave die ſteilen, von den Jtalienern zäh verteidigten Gipfel
des Mie Praſſolan und Vie. Peurna und nahmen
einen Regimentskommandenr, 50 Offiziere und 750 Mann ge
Wer Auf dem Oſtufer der unteren Piave Erkundungs

5

Die eroberten Landſtriche.
In einer offiziöſen Meldung heißt es: „Trotz rückſichtsloſe

ſten Menſcheneinſatzes konnten die Engländer in faſt vier
Monate langen Kämpfen unter Verluſt von weit mehr als
einer halben Million Mann nur 148 Onadratkilometer ſtrate
giſch unbedeutenden Geländes in Flandern erobern, das zum
größten Teil ans völlig zertrümmertem Trichterfeld beſtand.
In der gleichen Zeit vom Juli bis Mitte November haben dieVerbündeten (Mittelmächte) unbekümmert um die
Rieſenanſtrenqu der Engländer und Franzoſen an

atkilometern erobern können in Galizien und der

Z3 witz a 25 850 Q Rnadrakilo
Moon 3890 Quadrtkilometer, in Jtalien allein bis

bei Aſiago 300
Jm ganzen die ungeheure Zahl von 45 550

Dagö,
zum Piavefluß 12 200 Quadratkilometer,
Quadratkilometer
Qunadratkilvmeter.“

Clemenceaus Kriegsregierung.
Paris, 16. November. (Havas.) Das neue Mini-

ſterium ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Miniſter
präſident und Kriegsminiſter Flémenceau, Zu ftizmig ſrer
Nail, Auswärtiges Pichon, Jnneres Pams, Finanzen Klotz,
Marine Georges Lehques, Handel Clementel, Oeffentliche Ar
beiten Claveille, Rüſtungen Loucheur, Unterricht Lafferre,
Kolonien Henry Simon, m Viktor Boret,
Blockade und beſetzte Gebiete Jonnart. Das neue Miniſteriumhat I bereits konſtituiert und dem Präſidenten Poincare vor
geſtellt.

Nach einer Meldung erklärte Clémenceau ſeinen Fxeunden,
ex werde die Beſchlüſſe von Rapallo erweitern und als erſte
Regierungshandlung die Organiſation eines wirklich ſtraffen,
einheitlichen interalliierten Kommandos durchſetzen. Die ſo
ztaliſtiſche Kammergruppe hält, wie weiter berichtet wird,
daran feſt, ihre Beteiligung an der Regierung Clémenceaus
ubzulehnen.

Eine andere atte en Die erſte organiſa
toriſche Arbeit Clémenceaus ſoll die Gründung eines ſiraffen,
einheitlichen Ententekommandos in noch engerem Sinne dar
ſtellen, als es die Beſchlüſſe von Rapallo vorſahen. Jm Jnnern
kommt die Herrſchaft der Eiſernen Hand, erbarmnngsloſe
Unterdrückung aller Friedens und Verſöhnungswünſche. Die
Friedensfreunde können die Regierung Clémenceaus nur in
dem Sinne der Kataſtrophe ntheorie begrüßen, daß
es erſt noch ä r ger werden muß, bevor es beſſer wird.

Friedenspropaganda in Frankreich. Einer Zuſchrift an
Republicain de Lyon zufolge wurden a Zeit in den Zügen
der ParisLronerMittelmeerbahn, beſonders in Militär
urlauberzügen von Unbekannten Flugſchriften verbreitet, über
deren Jnhalt nur mitgeteilt werden darf, ſie e zur
Schwächung der Widerſtandsfähigkeit der Armee beſtinimt.

7

Die Kriſe in England.
Die Erregung über Lloyd George beginnt in der engliſchen

Kriegspreſſe nachzulaſſen. Die Kriegsintereſſenten fühlen wohl,doß ſie im Augenblick keinen beſſeren Erſatz zu präſentieren
haben. Sie wiſſen, daß Asquith, der wohl im Augenblick allein
als neuer Premierminiſter in Frage käme, keinesfalls eine ener
giſchere Kriegführung wollen noch durchführen könnte. So hatman ſich vorerſt zu Leſcheiden. Trotzdem kann der Montag, an
tem im Unterhauſe die Debatte über Lloyd Georges Pariſer
Rede beginnt, noch Ueberraſchungen und Wendungen bringen.
Auf der rechten Seite iſt der Oberſte Kriegsrat der in Paris
eingerichtet wird, nicht beliebt und gilt als Schwächung der eng
liſchen Intereſſen; auf der andern Seite t Friedensvorſt
dex Arbeiterpartei und der bürgerlichen Friedensfreunde nicht

ausgeſchloſſen. tAus London wird gemeldet, daß mit größter Beſtimmtheit die
Nachricht auftrete, die engliſche Labour Party (Arbeiter
partei) beabſichtige einen Druck anf die engliſche Regierung
im Sinne einer ufſtelung eines gemäßigten dens Pro
ramms auszuüben. Die Nachricht machte einen ſtarken Ein
ruck auf die Oeffentlichkeit. Die Kriegspreſſe Amerikas leugnet

bereits allcs ab. Tatſache iſt jedenfalls, daß die Labour Party
die Aufſtellung von 800 eigenen Kandidaten für die nächſten
ünterhauswahlen vorbereitet und daß Henderſon eine völlige
dieformierung der Arbeiterpartei betrei

u len. u

(Saale), Sonnabend, den 17.

J

Sozialdemokratiſches Organ
s, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
werda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Rußland.
Gemeinſame ſozialiſtiſche Regierung.

Kopenhagen, 15. November. Ueber den ru enBürgerkrieg melden zuverläſſige Nachrichten nern
daß die Lage der Petersburger Revolutionäre ſichſtündlich e beſſert habe. Kerxenſki ſoll tatſächlich nach einer
zweiten lacht vor den Toren Petersburgs mit geringen treu7 Truppen von Gatſchina ſüdwärts ſeien ſein.
Sein Aufenthalt ſei unbekannt, die Verbindung zwiſchen Ke-
renſki, Kornilow und Kaladin unterbrochen. In Petersbnu

r. t er mit m r dezerſtörten Regierungsapparates. e ſozialiſtiſchen
arteien hätten ſich gültig zur Unterſtützung des

nären militäriſchen Komitees zuſammengeſchloſſen, ſo daß die
Petersburger Revolutionäre jetzt auf breiter Grundlage ſtän
den. Das neue Miniſterium ſei bereits vor der Ver
ſammlung der Arbeiter und Soldatenräte in Petersburg er
e 7 wobei der Außenminiſter Trotzki über die allgemeine

t r n ſen, daß ſich alluch andere Meldungen wollen wiſſen, e ſozialiſtiſchen Parteien e Stoſſen haben, um die zie
rung gemeinſam zu übernehmen.

Die von den Sogialiſten den Bolſchewiki ange
botenen Bedingungen ſeien geweſen: 1. Entwaffnung der Roten
Garde. 2. Die Petersburger Garniſon wird unter die Kon
trolle der Gemeindeverwaltung geſtellt. 3. Die militäriſchen
Operationen werden eingeſchränkt, wenn dieſe Bedingungen
angenommen werden. 4. Es werden vollſtändige Bürgſchaften
gegeben, daß Kerenſkis Truppen beim Einrücken in Petersburg
keinen Schuß löſen werden. 5. Es ſollen keine Hausſuchungen
und Verhaftungen vorgenommen werden. Die BVolſchewiki
verlangten außer der Teilnahme an der neuen Regierung auch
die Verantwortlichkeit der Regierung gegenüber dem neuen
Ausführenden Hauptausſchuß der Sowjetabgeordneten.

Die Geheimverträge Rußlands mit der Entente konnte
das Komitee unter Trotzkis Leitung noch nicht durcharbeiten,
doch ſteht die Veröffentlichung unmittelbar bevor. Gleich
darauf wird die Regierung ihr Programm mit aus

e D e S hurg J T bet Edringen Kerenſtkiſcher ſich der alten Regierung wieder
anſchloß, iſt durch „rote Garde“ beſetzt und wird jetzt über
wacht. Die PawlowſkiKadettenſchule, die nach der Vertreibung
Kerenſkis trotz des Ultimatums der Revolutionäre nicht kapitu
lierte, wurde zur Strafe dem Erdboden gle' gemacht.

Denen aus Tokio beſagen, daß Japan e. Fe, Truppen
nach Rußland zur Unterſtützung des alten Regime Keren-
ſkis) zu ſenden. Solche Senſationsnachrichten ſind nicht ernſt
zu nehmen.
Sozialiſtiſche Machtergreifung in Finnland

Nach einem Telegramm aus Haparanda hat ſich der Gene-
ralagusſtand in Finnland, der am Dienstagabend in Hel-
ſingfors begann, jetzt über das ganze Land ausgebreitet.
Die Sozialiſten in Helſingfors führten geſtern einen Staats
ſt reich aus. Sie beſetzten mit Unterſtützung von ruſſiſchen
Soldaten das Telegraphenamt und alle anderen öffentlichen
Gebände, löſten dann den Senat und den Landtag auf und be
fahlen, daß der frühere, ſeinerzeit aufgelöſte Landtag wieder
unter dem Vorſitz des Sozialiſtenführers Tokoi zuſammen
trete.

Wie Stockholms Tidningen über Haparando erfährt, iſt der
Generalſtreik in Finnland als Gewaltmaßne me der Sozia-
liſten gegen die Einſetzung eines Direktorium s durch die
bürgerlichen Parteien zu betrachten. Die Sozialiſtenbemaähhtigten ſich mit Hilfe ruſſiſcher Soldaten des Telegraphen

und der öffentlichen Gebäude, erklärten hierauf Senat und
Landtag für aufgelöſt und beſtimmten, daß der alte ſozialiſtiſche
Landtag ſchleunigſt einberufen und ein neuer Senat unter dem
Vorſitz Tokois eingeſetzt werden ſolle. Der ganze Gewaltſtreich
gelang ohne Unruhen, doch iſt die Stimmung in Finnland ſehr
erregt. Auch das Eiſenbahnperſonal wurde gezwungen, an dem
allgemeinen Streik teilzunehmen, ſo daß nur mehr Militär-
und Lebensmittelzüge verkehren können.

Einheitliche »Proviantpolitik der Entente. London ver-
ſammeln ſich demnächſt die verantwortlichen Leiter des Ver-
proviantierungsweſens der Vierverbandſtaaten, um den vor
handenen Schiffsraum und die Warenvorräte für das nächſte
Jahr entſprechend dem Bedarfe der einzelnen Verbündeten zu
verteilen.

Not und Gärung in Griechenland. Die Londoner Daily
Mail meldet aus Athen: Die wirtſchaftliche Lage in Griechen-
land ſei kritiſch. Die Hungersnot nehme zu. Die Unzu-
friedenheit des Volkes könne zum offenen Aufruhr wer-
den. Das durch die Entbehrungen erbitterte Volk beginne, auf
die Anhänger Königs Konſtantin zu hören. Das gräiechiſche
Volk ſei gebuldig, aber ein Funken könne das Pulverfaß zur
Exploſion bringen. Venizelos iſt in London und verhandelt
mit Lloyd George. Es handle ſich dabei nicht nur um Ver
pflegungsfragen und wirtſchaftliche Unterſtützung, durch die
Entente, ſondern hauptſächlich um die Balkanfrage und die
Beteiligung Griechenlands an den militäriſchen Operationen.

Deutſchfeindliche Kundgebung in Norwegen. Kopen-
hagen, 16. November. Nationaltidende meldet: Eine Ver-
ſammlung von 800 norwegiſchen Seelenten nahm eine Ent-
ſchließung an, in der die norwegiſchen Seeleute aufgefordert
werden, alle deutſchen Schifſe, ſowie allen Handel mit Deutſch
land zu boykottieren.

Aus Südamerika. Wie Havas au Lima berichtet, iſt in der
ſüd amerikaniſchen Republik Ecuador eine Revolution
aus gebrochen. Verſchiedene Orte ſind in der Hand der Revo
lutionäre.

Verſenkungen. Berlin, 16. November 1917. Jm Sperr-
gebiet um England wurden durch die Tätigkeit unſerer UBoot
neuerdings fünf Dampfer verſenkt, darunter einer, der aus ge
ſichertem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde. (Amtlich.)
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Krieg um Elſaß-Lothringen?
Ueber alle anderen Fragen könnten wir uns verſtändigen;

aber über Elſaß-Lothringen können wir mit unſeren
Feinden nicht verhandeln. So lautete die letzte Erklä
rung des deutſchen Staatsſekretärs v. Kühlmann über die
Friedensfrage.

Keine Verſtändigung über alle anderen Fragen könnte uns
genügen; ſolange Deutſchland uns nicht El ſa
en abtritt, kann vom Frieden keine Rede ſ So lautet
e Antwort der franzöſiſchen Staatsmänner.
So haben beide Regierungen die elſäſſiſche Frage in den

Mittelpunkt der Erörterung gerückt; gerade die Frage,die man ſich am aler ſchwerſten verſtändigen kann. Stellt man

die Regierungserklärungen einander gegenüber, ſo erſcheint
jede Verſtändigung undenkbar, jede eiſnuna auf den Friedeneitel. Käme es wirklich nur An 'pie J und auf die fran
89 Regierung an, ſo müßte man ſich heute ſchon mit dem

edanken vertrant machen, daß jede weitere Erörterung der
Friedensbedingungen zwecklos ſei und der Krieg noch ein Jahr,
vielleicht noch zwei oder drei Jahre fortgeführt werden müſſe,
bis ſich die eine oder die andere der beiden Mächtegruppen ge
zwungen ſieht, ſich dem Willen der anderen zu unterwerfen.

Es iſt natürlich kein Juan. daß die deutſche wie die fran
öſiſche Regierung ElſaßLothringen als den oder
och den wichtigſten Ja tand, ſeine Erhaltung oder

ſeine Eroberung als das eigentliche Kriegsziel hinſtellen. Denn
wenn man dem deutſchen und dem franzöſiſchen Volke ſagt,
daß ſie um die Einzelheiten der Ordnung der belgiſchen oder
der polniſchen Frage oder gar um überſeeiſchen v
den Krieg fortſetzen ſollen, ſo würde der Krieg in beiden Län
dern an Volkstümlichkeit nicht gewinnen. Ein Krieg um Elſaß
Lothringen aber iſt ſperkig der volkstümlichſte Krieg, den
Deutſche und Franzoſen führen können. Den Deutſ er
ſcheint er als ein Krieg gegen einen fremden Eroberer, der ein
deutſches Land an ſich reißen will, den Franzoſen als der
Rachekrieg, der die Demütigung, die Frankreich im Jahre 1671
erlitten, tilgen, ein

kern ein volkstümliches Kriegsgziel zu zeigen, das die ſchwerenOpfer lohnt; es iſt alſo ſehr Warekſiih daß die deutſche wie

die franzöſiſche Regierung den blutigen ölkerkampf
Kriege um Elſaß und Lothringen z ſtempeln beſtrebt
Aber gerade weil man dieſes Intereſſe der beiden n
unſchwer erkennt, wird man zweifeln dürfen, ob ſie wirklich
nur um ElſaßLothringen kämpfen; der Verdacht iſt nicht ganz
abzuweiſen, daß man dem Volke Straßburg und Metz als
Kampfobijekt weiſe, um es in Wirklichkeit zum Kampfe für
ganz andere Ziele zu gewinnen.

Die deutſche und die franzöſiſche Regierung darin einig,
ElſaßLothringen als den eigentlichſten Kampfgegenſtand
zuſtellen; und ſie ſtimmen auch darin miteinander überein. d
über die Frage, ob ElſaßLothringen dem Deutſchen Reiche
bleiber oder an Frankreich fallen ſoll. beileibe nicht die Be
wohner des Reichslandes ſelbſt entſcheiden dürfen. Sie haben
beide einleuchtende Gründe, die Entſcheidung der Frage durch
Volksabſtimmung abzulehnen.

ElſaßLothringen iſt unzweifelhaft ein deutſches Land. Nur
in einem Teile Lothringens, in dem Gebiet um Metz, iſt das
Volk franzöſiſch. Jm größten Teile des Landes ſind Bauern.
Handwerker und Arbeiter immer Deutſche geweſen. Zwar
unter der franzöſiſchen ein Teil des Adels und des
reichen Bürgertums die franzöſiſche Kultur angenommen, aber
die Maſſe des Volkes hat ſich ſtets deutſche Sprache und Art
bewahrt. Der deutſche Charakter des Landes iſt nach 1871 noch
deutlicher ausgeprägt worden; hat doch die ſchnelle Entwicklung
des Bergbaues, der Eiſen und der Textilinduſtrie Zehntauſende
deutſcher Einwanderer aus allen Teilen des Reiches ins Land
elockt Freilich, die guten Schwaben, die das Elſaß bewohnen.
ind von der Regierung, die das Deutſche Reich ihnen auferl

hat, nicht eben entzückt. Von preußiſchen Beamten läßt ſie
ein ſüddeutſcher Stamm nun einmal nicht gern regieren; die
Unzufriedenheit mit den preußiſchen Methoden hat im Lan
die alten Sympathien für Frankreich erhalten, die ſicherlich
ſchon längſt erloſchen wären. wenn man dem Lande rechtzei
Selbſtregierung innerhalb des Reiches zugeſtanden r
wenigſtens durch Vadenſer ſtatt durch Preußen regiert hätte.
Aber die Oppoſition gegen das preußiſche Regierungsſyſtem
macht ſchließlich deutſche Bauern und Arbeiter noch nicht zu
Franzoſen. Könnte ElſaßLothringen abſtimmen, ob es zu
Deutſchland oder zu Frankreich gehören will, ſo würde die
Mehrheit des Volkes gewiß für Deutſchland entſcheiden. Man
begreift, warum die franzöſiſche Regierung von einer Volks
abſtimmung nichts hören will; warum ſie deklamiert, die

Wiederherſtellung des Rechtes“ müſſe unbedingt erfolgen alſo
unabhängig von der Bedingung, daß diejenigen, um deren
Recht es geht, ſie wünſchen; warum ſelbſt demokratiſche Fran
zoſen, die die Volksabſtimmung nicht offen abzulehnen wagep.
ſie nur unter Bedingungen zulaſſen möchten, die einen ſehr
großen Teil der Bewohner des Landes von der Entſcheidung
ausſchließen und viele, die ſeit Jahrzehnten nicht mehr in dem
Lande wohnen, zu ihr heranziehen würden.

Alſo noch ein Jahr Krieg, vielleicht noch zwei Jahre Krieg
um ElſaßLothringen! In beiden Lagern kämpfen viele andere
Völker, für die Elſaß und Lothringen mit keinen en
nationalen Erinnerungen verknüpft ſind, keine nation
Gefühle wecken. Was werden Engländer und Hankees, t
und Jtaliener, Slawen und Magharen, Bulgaren und Tür
wohl denken, wenn man ihnen ſagt, daß ſie den Krieg fort
ſetzen, das Blut ihrer Söhne und das Gut ihrer Bürger 27
ſollen für nichts anderes als ElſaßLothringen Schon ſ
die Rabotſchaja Gazetta, das Blatt der Menſchewiki, des r
ten, gemäßigteſten Flügels der ruſſiſchen

man könne dem ruſſiſchen Volke nicht zumuten, für eine Sache
weiterzukämpfen, die ſchließlich doch nur Deutſche und Fran
zoſen angeht. Daß Frankreich ein Land wiederbekommt, in

dem Deutſche die Mehrheit des Volkes ſind, wird nicht
den Ruſſen, wird auch den anderen Völkern der großen Wels

en
en
en
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Land, das zwei Jahrhunderte l egranrer verbunden war, ihm wiederg werde.
gen haben überall ein Bedürfnis, den krieg ehe



t 35 J 3 rr im S ein Ziel 5e e n en t r De u elle man vor, daß die ttel-mächte ihre Verbündeten förmlich und öffentlich zu Friedens
verhandlungen einladen und in dieſer Einladung ausdrücklich
ſagen, daß ſie keinen Ländererwerb und keine Kriegsentſchädi-

ing fordern und keinem Volke, das bis 1914 ſelbſtändig war,
eine Freiheit beſchränken wollen Glaubt man vielleicht, daß

die ruſſiſche Regierung dieſe Einladung ablehnen könnte
ablehnen mit der Be ründung, das ruſſiſche Volk wolle und
müſſe weiterkämpfen, bis ſich Deutſchkand bereit erklärt, Straß-
burg den Franzofen abzutreien Glaubt man wirklich daß ſidie ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten die Ablehnun ba e
densverhandlungen mit ſolcher Begründung gefallen laſſen
würden Und würde es der engliſchen. der amerikaniſchen, der
italieniſchen Regierung leicht, eine ſolche Ablehnung eines
Friedensangebots vor ihren Völkern zu verantworten? Nein,
wenn Deutſchland wirklich nichts anderes will, als ſich ElſaßLothringen zu erhalten, dann braucht darum der Krieg g.
fortgeſetzt zu werden. Ein Friedensangebot, wie wir es for-
dern, würde Frankreich ſehr ſchnell iſolieren, würde ihm ſehr
bald beweiſen, daß nicht die ganze Welt weiter Krieg führen
wird, um nur Frankreich wieder zu geben, was Ludwig XIV.
geraubt und Napoleon III. verloren hat. Um Elſaß-Lothringens
willen braucht der Krieg nicht fortgeſetzt zu werden, auch wenn
man die Streitfrage nicht durch Volksabſtimmung entſcheiden
will. Die ruſſiſche Regierung wäre einfach nicht imſtande, um
ElſaßLothringens willen einen Frieden ohne Eroberungen und
ohne Kriegsentſchädigungen abzulehnen, wenn er ihr nur ein-
mal öffentlich, unzweideutig ſo angeboten würde, daß ſie nur
mit Ja oder Nein antworten könnte; und Rußlands Zuſtim-
mung würde auch die anderen bald zur Nachgiebigkeit zwingen.
ElſaßLothringen iſt kein wirkliches Hindernis auf dem Wege
zum Frieden.

Der Diſſidenten-Antrag.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

95. Sitzung. Freitag, 16. November, mittags 11 Uhr.
Die Beratung der Diſſidentenkinderanträge wird fortgeſetzt.

Das Zentrum fordert einen Geſetzentwurf zur einheitlichen
Regelung der religöſen Erziehung und Beſeitigung der Vor-
ſchtiften, wonach Kirchenaustrittserklärungen uſw. in beſtimm
ter Form abzugeben ſind. Fortſchrittler und Sozialdemokraten
beantragen Wiederherſtellung des urſprünglichen Antrages
Dr. Friedberg, wonach Diſſidentenkinder gegen den elterlichen
Willen nicht zuin Religionsunterricht gezwungen werden kön-
nen. Der Ausſchuß ſchlägt vor Befreiung vom Katechismus-
Unterricht und, wenn ein zugelaſſener Erſatzunterricht nach-
gewieſen iſt, auch vom Religionsunterricht zuzulaſſen. Ein
konſervativer Antrag will die Diſſidentenkinder nur von der
Unterweiſung im Katechismus ausnehmen.

Abg. Ramdohr ſfreik.): Herr Hoffmann hat geſtern ge
fragt, wo der liebe Gott im Weltkrieg geweſen ſei. Der liebe
Gott war auch im Schützengraben. (Abg. Hoffmann: Jn
welchem Der eine hat ihn vielleicht dort verloren, der andere
erſt gefunden. Wir lehnen alle Abänderungsanträge ab.
Abg. Henſel (konſ.): Für uns iſt der Antrag Friedberg

für alle Zeiten un el weil wir gegen einen religions
loſen Unterricht ſind. (Zwiſchenrufe des Abg. Ad. Hoffmann.)
Jch habe die zehn Gebote im Herzen, Sie haben ſie in derWeſtentaſche!

Abg. Ad. Hoffmann (U. Soz.)
Selig ſind die Armen im Geiſtel Wenn je dieſes Wort am

Platze war, ſo bei dieſer Rede. Geſtern noch ſtand das Abge
ordnetenhaus auf der Höhe, heute kann man das Gegenteil
feſtſtellen. Herr Traub riet mir geſtern, einen neuen Kate-
chismus zu verfaſſen. Jch kann das nicht, aber von einem Be
rufenen wird bald ein Katechismus vorgelegt werden, der be
weiſen wird, daß nicht der Glaube an Gott zum Guten führt.
Abg. Ramdohr hat ein Loblied auf Haeniſch geſungen, wie
der jetzt ſei. Freilich iſt er vor vier Jahren ein anderer ge
weſen vielleicht wird er auch wieder anders, wenn erſt dieſer
Krieg vorbei iſt, der mehr als alles andere

die Wahrheit des Sozialismus gezeigt
hat; in Rußland triumphiert er (Unruhe rechts) und alle
Völker hoffen auf ihm. Jn welchen Schützengräben war
denn der hiebe Gott? (Zuruf rechts: Jn allen!) Er hat den

Sieg den größten Kanonen
gegeben. (Unruhe rechts.) Jch aber habe lange in einem Laza
rett gelegen und von den Soldaten oft gehört, daß ſie im
Schützengraben ihren Gottesglauben verloren haben. Von
der ſchweren Zeit, in der die Soldaten ohne Lohn für Jhre
Geſellſchaft und Jhre Intereſſen gekämpft haben, erwarten ſie
Recht und Freiheit und dafür werden ſie kämpfen. Heute aber
bombardiert man ſie mit Traktätchen. Was ſoll denn das
allgemeine Landrecht beweiſen? Jeder Miniſter hat es anders
auslegen laſſen, und das Kammergericht hat das für falſch
erklärt, was es zehn Jahre vorher für richtig erklärt hatte
der Laie aber, der nach dem erſten Urteil handelte, wurde an
geklagt und beſtraft. (Der Redner erzählt die Geſchichte von
der Religionswahl mit Hinderniſſen für ſeine Kinder.) hre
Anträge gehen auf Verſchleppung hinaus, bis Sie ſich ſtark ge
nug fühlen, die Zügel wieder ſtramm anzuziehen. Darin
werden Sie ſich ja irren. Abg. Henſel erklärte offen, daß es
Jhnen um die ſtaatliche Autorität, alſo

um Jhre Macht zu tun iſt.
Aber die Sturmzeichen ſtehen am Himmel. (Lachen rechts.
Zuruf: Sie ſtürmen ſchon lange') Rom iſt nicht in einem
Tage erbaut worden und Feſtungen fallen auch nicht auf einen
Schlag. Jhre Preſſe hat ja ſchon Jhren Schreck über Peters-
burg verraten. Der Sozialismus kommt und die Sturmflut
wird auch Sie wegſchwewmen. Daß dieſer Krieg nach 1900
Jahren Chriſtentum kommen konnte, beweiſt das Verſagen desEhriſtentums. Das muß ſich ſogar ſchon den Kindern auf-
drängen. Rohe Patrone gibt es in dem nach Herrn Henſel
verrohten Frankreich gewiß ebenſo wie in Deutſchland. Die
chriſtliche Religion ſtellte Herr Henſfel als die Grundlage aller
Wiſſenſchaft und Kultur dar. Demgegenüber ſtelle ich feſt,
daß Wiſſenſchaft und Kultur ſich ſtets im Kampfe mit dem
dogmatiſchen Chriſtentum befunden hat. Falſch iſt die Be
hauptung des Herrn Henſel, im freireligiöſen Unterricht ſei
von Chriſtus nicht die Rede. Das rein Menſchliche in der
Lehre Feſu, ſo wie ſie uns übermittelt iſt, das Jdeal der Liebe
ſpielt gerade die Hauptrolle im freireligiöſen Unterricht.
Neine Broſchüre über die zehn Gebote werde ich Herrn Henſel
zuſchicken. Wenn er ſie lieſt, wird er ſehen, daß ſie keine Kritik
der zehn Gebote enthält, ſondern einfach eine Gegenüber-
ſtellung: Das lehrt Jhr und was haltet Jhr davon ein! Wenn
Jhnen die zehn Gebote ernſt wären, dieſer entſetzliche Krieg
wäre unmöglich geweſen.

Gäbe es einen Gott, er würde mit den zehn Geboten da-
zwiſchen fahren und würde Sie zu Paaren treiben für die
Schmach, in die Sie die Welt gebracht haben mit Jhrem Lippe-
chriſtentum. (Bravo b. d. U. Soz.)

Abg. Blankenburg (Natl.): Der Abg. Hoffmann hat
ein großes Talent, die einfachſten Gedanken zu vergröbern und
breitzuſchlagen. Man ſollte dieſe Fragen, die an das Tief-

innerſte des Menſchen rühren, mit Takt und Ehrfurcht be-
ndeln.beghg Otto (Vpt.): Es handelt ſich für uns um die Frage

Gibt es in Preußen eine Glaubens und Gewiſſensfreiheit?
(Sehr wahrl links.)
Damit ſchließt die Debatte eAbg. Haeniſch Soz.) (verſönliche Bemerkung) betont

gegenüber dem Aba. Henſel, daß er auch in der Kommiſſion
entſchieden für die Trennung von Kirche und Staat eingetreten
ſei und daß er ſachlich ſo ſcharf geſprochen habe. das ein Regie
rungsvertreter ſich darüber beſchwert habe. Lediglich aus tak-
tiſchen Gründen, um überhaupt etwas zuſtandezubringen. ſei
er ſchließlich für den Kompromißantrag eingetreten. Nach der

Sämtliche Anträ der Materi i itet e er d on Mie er ratung des srath bei Hännvover, für e 18 Millionen Mark
V v W6e geht an den Haushaltsausſchuß Nächte Si

te VorSonnabend. dunge

Beratungsſtoff des Oreiklaſſenhauſes.
Berlin, 16. November. Der Jerteſten ar des Abge

ordnetenhauſes einigte ſich in ſeiner heutigen Si dahin,
die nächſte Woche ſitzungsfrei zu laſſen und erſt am Mittwoch,
dem 28. November, eine Vollſiung abzuhalten, in der mit der
Beratung der Kohlen- und W e h ä begonnen werden ſoll. Jn der Zwiſchenzeit ſollen die Kommiſ-
ſionen Gelegenheit haben, den ihnen zugewieſenen Beratungs-
ſtoff zu erledigen.

Die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlage wird am
Dienstag, dem 4. Dezember, beginnen.

Politiſche Ueberſicht.
Schwander verſchwindet ſchon wieder.

Der Staatsſekretär des neuen Reichswirtſchafts
amtes, der frühere Oberbürgermeiſter von Straßburg. Herr
Dr Schwander, wird von ſeiner neuen Stellung zurück
treten Die Preſſe meldet, daß er ſich überzeugt habe, den
Schwierigkeiten und Widerſtänden nicht gewachſen zu ſein.
Offiziös wird aber verſichert, es ſeien keine ſachlichen Diffe
renzen vorhanden, ſondern lediglich perſönliche Gründe und
die Rückſicht auf ſeine Geſundheit und Arbeitskraft. Wie die
Dinge wrrklich liegen, iſt nicht zu erkennen. Die Unternehmer
preſſe iſt ſchwer gegen Schwander losgezogen. Die gevlante Auf-
hebung des F 158 der Gewerbeordnung ſah ſie als Schwanders
Werk an uſw. Dieſe Kämpfe gegen den neuen Mann werden
nicht ohne Einfluß geblieben ſein. Vielleicht wird ſpäter
einmal Näheres enthüllt. Schwander hat ſich in Straßburg
als in vieler Beziehung verſtändig und vorurteüsfrei
Er hat auch für die Bedrängnis der Armut mancherlei Ver
ſtändnis. Er hat in Straßburg die glertenden Lebens-
mittelvreiſe eingeführt, wodurch den Armen die Lebens
mittel billiger, den Reichen teurer überwieſen werden. Das
iſt der Anfang eines Syſtems, das man ansbauen und überall
einführen müßte. Männer mit ſolchen Jdeen ſcheitern bei
uns in Deutſchland freilich bald.

Die Friedensreſolution für Gebietserweiternngen.
Schon eine Reihe von Mehrheitsleuten hat der als Heils-

bringer des Friedensſchluſſes geprieſenen Reſolution des
Reichstags vom 19. Juli d. J., die nach der Behauptung der
Regierungsſozialiſten einen Frieden ohne Eroberungen und
Entſchädigungen auch als Programm der Regierung verkünde,
eine ganz andere Deutung gegeben Am weiteſten in der Ab
lehnung der vorſtehenden Erläuterung iſt wohl der fortſchritt
liche Abgeordnete Dr. Otto Wiemer gegangen in einer am
Sonntag, den 11. November, in Gotha ſtattgefundenen Ver
ſammlung. Die Unterſtellung, die Mehrheit hätte ſich mit der
Reſolution für einen Ver g. chtsfrieden anusgeſprochen,
lehnte erentrüſtet ab. Sie erkläre ſich nur gegen ge-
waltſame Eroberungen, nicht gegen ſolche durch Verſtändigung.
„Schließlich iſt aber jeder Friede ein Verſtändigungsfriede, der
von 187071 war auch ein Verſtändigungsfriede, und der hat
uns doch EIſaß-Lothringen gebracht. So kann uns
ein Verſtändigungsfriede diesmal ebenfalls Gebiets-
erweiterungen bringen,“ ſo fügt der Herr Abgeordnete
hinzu. Das iſt wahrlich eine wunderbare „Friedensreſolu-

tion“. SHerr Dr. Wiemer wandte ſich ferner gegen die Vergiftüng
des deutſchen Volkes durch die ſog. Vaterlandspartei, die ſchon
mit ihrem Namen das Volk in vaterländiſch und nicht pater-
ländiſch geſinnte Kreiſe ſcheide; das ganze Volk ſei jedoch
vaterländiſch, „einige unerfreuliche Ausnahmen auf der linken
Seite ausgenommen“. Regierungsſozialiſten, Konſervative.
Fortſchrittler uſw., ein ein ziger vaterländiſcher Block gegen die
U. S. P. Wir gratnlieren! n

Köſtlich war es weiter, wie der Abg. Dr. Wiemer die Mehr-
heit gegen den „Vorwurf“ in Schutz nahm, ſie habe die Rechte
der Krone angetaſtet oder wolle ſie antaſten Das ſei nicht
geſchehen und werde von keiner Seite erſtrebt. Alſö mit ſozial-
demokratiſcher Hilſfe: Schutz allen Rechten der Krone und
doch Demokratiſierung und Parlamenrariſierung!

Das monarchiſche Regiment geſtärkt!
Zu den letzten Aeußerungen der vorſtehenden Notiz finden

wir ſoeben weitere Beläge, die beſtätigen, daß die gelobte „Par-
lamentariſierung“ nichts weiter war als eine Stärkung des
monarchiſchen Regiments. Das ſagen gut bürgerlich-demokra-
tiſche Blätter wie die Frankfurter Zeitung und das Berliner
Tageblatt. Jn der Frankfurter Zeitung heißt es zum Beiſpiel:

„Wir haben nur geſehen, daß man überall dieſe Entwick-
lung nur mit Genugtuung begrüßt hat. Die Monarchie kann
nichts verlieren, ſondern nur gewinnen, wenn ſie ſich berech-
tigten Wünſchen des Volkes nicht verſagt. Und nicht minder
rig iſt es, wenn die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
agt:
„Unſer Volk wird die dadurch bewirkte innere Stär-

kZung der Lage ſicherlich mit Dank gegen Se. Maje-
ſtät den Kaiſer begrüßen und in ſeiner Haltung den
feſten Willen betatigen, unter Zurückſtellung alles Trennen-
den in gemeinſamer Hingebung den Krieg um die Zu
kunft unſeres Kaiſers und Reichs durchzuführen.“

Es iſt nichts als kleinlicher Parteigeiſt, der es ſo darſtellt,
als ob das, was der Kaiſer ſich nach gewiſſenhofter Prüfung,
aber in Erkenntnis der Bedürfniſſe der Zeit abgerungen
haben mag, darauf abzielt, ihm und ſeinem Hauſe das Schick-
ſal der Romanows zu bereiten. Nein, nicht lockerer, ſon
dern feſter wird in Zukunft das Band zwiſchen Kaiſer
und Reich werden, wie Friedrich Nanmann in ſeinem vräch-
tigen Buche Der Deutſchen Wohlfahrt wie ein Seher ſchreibt:
„Jetzt kann ſich die Umwandlung noch im Geiſte allgemeiner
vaterländiſcher Opferbereitſchaft vollziehen. Noch iſt es
möglich. Jetzt können ſich Kaiſer und Maſſe verſtehen, jetzt
kann neben dem zerbrechenden Rußland unſer deutſches Volk
zeigen, welche Lehren geſchbichtlicher Einſicht und pratktiſcher
Vernunft ihm gegeben ſind. Die Vorbereitungen ſind vor
handen. Der Wille zum Volksſtaat regt ſich, der nationale
Geiſt iſt lebendig, und der Kaiſer iſt umflutet von ſeinem
Heere, das aus deutſchen Söhnen beſteht, aus deutſchen Bür-
gern. Jm Volksſtaat iſt er groß und ſicher. Jm Volksſtaat
lebt das Werk ſeiner und unſerer Ahnen.“

Und das Berliner Tageblatt ſchreibt:
„Es iſt klar, daß die monarchiſchen Grundvpfeiler der Reichs-

verfaſſung' in dieſen letzten Wochen nickt gefährdet, ſondern
gefeſtigt worden ſind. Wenn die Ernennung der Regie
renden nicht im Verborgenen, ſondern unter Mitwirkung der
Reichstagsmehrheit erfolgt. ſo ſind die erſten Möglichkeiten für
eine ergiebige gierungstätigkeit geſchaffen. Mißſtim-
mung kann ſich nicht mehr einſeitig gegen die Krone
richten, die Harmonie zwiſchen Volk und Staatsoberhaupt wird
nicht geſtört. Kann man ernſthaft behanpten, daß dadurch
die monarchiſche Würde gemindert fei?“

Die Regierungsſfozialiſten behaupten umgekehrt, die Par
lamentsmacht, die Volks macht ſei ungeheuer gewach-

er
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evolution in Rußland auf eine Stufe. Am
9. ember ſchreibt das Blatt in fetten Buchſtaben über die
anze erſte Seite: „Der Sieg der Linken in Berlin und Peters
urg.“ Regierungsſozigliſten We ſelbſt und nun gar erſtdie Fort mit den ruſſiſchen r vergleichen,

wenn ſie die Erſetzung eines bureaukratiſchen Kanzlers durch
eine Miſchmaſchregierung mit einem ausgeſprochenen Reaktio-
när an der Spitze in ele ſtellen mit der Machtergreifung
des Proletariats, r n das von unheilbarer Verwirrung,
die nicht mehr zu überbieten iſt.
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Aus der ſog. „Vaterlandspartei
n W Blättern findet ſich folgende ſcheinbar partei

offiziöſe ärung:„Einige Blätter haben die Mitteilung veröffentlicht, Gene
ralleutnant v. Kluge habe in einer von der Deutſchen Vater
landspartei zu Kolberg abgehaltenen Verſammlung geſagt
„Einige Parteien wollen die augenblickliche Demokratiſierung
des Reiches fordern. Dieſem Unheil will die deutſche Vater
landspartei entgegenwirken. Das iſt ihr einziger Zweck!
Dieſe Meldung iſt, wie uns mitgeteilz wird, unrichtig. Gene
rallentnant u. Kluge bat lediglich ausgeführt: „Die Deutſche
Vaterlandspartei werde von ſolchen bekämpft, denen eine ſo

rtige Demokratiſierung mehr am Herzen liegt als ein dem
ndſieg entſprechender deutſcher Friede!“ Die Deutſche

Vaterlandspartei lehnt eine Stellungnahme zu innerpoöli-
tiſchen Fragen durchaus ab. Sie verfolgt lediglich das eine
Ziel, den Siegeswillen des deutſchen Volkes zu ſtärken.

Die Ablehnung einer Stellungnahme zu innerpolitiſchen
Fragen“ findet ſich bei den Alldeutſchen immer nur dann, wenn
ſie aus einer ſolchen Stellungnahme Schwierigkeiten befürch-
ten. Bei der a der Michaelis-Politik, tragikomi-
ſchen Andenkens, wie bei den Wehen der darauffolgenden
Kangzlerkriſis haben die Alldeutſchen ihr einziges Ziel „allern
den Siegeswillen des deutſchen Volkes zu ſtärken“ ganz und
ar vergeſſen und fehr energiſch die innere Politik in ihrem

Sinne zu beeinfluſſen geſucht. Ferner iſt ſchon im u
aufruf der Partei eine direkte ar gegen den Reichs-
tag enthalten, der dem Wunſche und Willen jener Herren gar
nicht genehm iſt. Auch die Ausführungen ihrer Redner ent-
halten über Fragen der inneren Politik faſt durchweg Partien,
die keineswegs in die Schablone der „Stärkung des Friedens
willens“ paſſen. Die ſogenannte „Vaterlandsvartei“ iſt eine
Parteifürein regaktionäres Vaterland m und
das ſagt alles!

Die Verbrüderungen gehen weiter.
Ein „deutſcher Volkshausbund“. Von Se Dr. Hans

Kampfmeyer, Landeswohnungsinſpektor in Vocka, werden zur-
zeit Einladungen an bekannte Perſönlichkeiten zur Gründung
eines deutſchen Volkshausbundes geſchickt. Der Zweck dieſes
neuen Bundes ſoll die Einrichtung idealer Volks u ſein.
Bemerkenswert iſt eine programmatiſche Stelle des Aufrufs,
die zu zeigen ſcheint, welchen Sinn die ganze Veranſtaltung
im Grunde haben ſoll. Es heißt da:

n weiten Kreiſen iſt heute die Ueberzeugung verbreitet,
daß der Ausbau des Deutſchen Reiches nach re
alle unſere Kräfte in Anſpruch nehmen wird, und daß es des-
halb eine Aufgabe von höchſter Bedeutung iſt, einen möglichſt

großen Teil der Kräfte, die ſich bisher im gegenſeitigen
Kampf verzehrten zu einheitlichem Wirken an den großen
kulturellen ünd wirtſchaftlichen Aufgaben der kommenden
Jahre zuſammenzufaſſen. Dieſes vorurteilsfreie und ver
ſtändnisvolle Zuſammenarbeiten aller Bevölkerung s-
ſchichten werden wir aber nur dadurch erreichen, daß
wir unſere Volksbildung vertiefen, unſere politiſche Er

ziehung ausbauen, unſer öffentliches Leben durchgeiſtigen.
Der Löſung dieſer großen Aufgabe werden die Volkshäuſer

dienen. r 2Dieſer neue Bund bezwedkt alſo demnach mit einem an ſich
einwandfreien Mittel die Förderung einer Art pplitiſchgeiſtiger
Arbeitsgemeinſchaft aller Volkskreiſe, die ſich „bisher im gegen
ſeitigen Kampfe verzehrten“. Deshalb braucht man ſich auch
nicht zu wundern, muß es nunmehr geradezu ſelbſtverſtändlich
finden, wenn auch Regierungsſozialiſten dieſem edlen
Streben ihre Kraft widmen wollen. Und wir finden bei den
Unterzeichnern neben den honorigſten Kreiſen der Geſellſchaft
auch die Herren Konrad Häniſch, Wilhelm Kolb, Legien,
Lindemann, Dr. Auguſt Müller, Peus, Quarch,
Heinrich Schul z und David. Den Herren wird in dem
neuen Volksbund für volitiſche bürgerlich- ſozialdemokratiſche
Verbrüderung ein weiteres Feld der Betätigung im Sinne und
Geiſte des Würzburger Parteitages offen ſtehen. Das „Ein-
leben“ der Regierungsſozialiſten in die bürgerliche Geſellſchaftmacht rapide Fortſchritte Es hält gleichen Schritt mit dem

Verlaſſen ſozialdemokratiſcher Grundſätze, von deren Liſt die
Regierungsſozialiſten ſich wie erlöſt fühlen. Von dieſem Ge-
ſichtspunkte aus wird die Arbeiterklaſſe den neuen Bund
zu betrachten haben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Gleiches Landtagswahlrecht in öſterreichiſchen Staaten.

Agram, 16. November. Die kroatiſche Landesregierung unter
breitete dem Landtag einen Geſetzentwurf über Einfibrung des
allgemeinen Stimmrechtes. Wahlberechtigt ſoll jede männ-
liche heimatberechtigte Perſon ſein, die das 24. Lebensjahr
zurückgelegt hat. Die Stimmabgabe iſt geheim. Wahlberech-tigt iſt jeder Wähler, der des Leſens und Schreibens kundig
und der kroatiſchen beziehungsweiſe ſerbiſchen Sprache märh-
tig iſt.

Obrigkeitsregierung in den
Gewerkſchaften?

Von einem bekannten Gewerkſchaftler wird uns folgendes ge-
ſchrieben:

Wer die derzeitigen Vorgänge in den Gewerkſchaften objektiv
würdigt, kann nicht leugnen, daß in ihnen von einem demokra
tiſchen Leben wenig mehr zu ſpüren iſt. Die Demokratie wird
allerdings theoretiſch immer noch anerkannt, ſie bat jedoch keine
praktiſche Bedeutung mehr. Es hat ſich ein Zuſtand werd
bildet, der mit einer Obrigkeitsregierung verzweifelte Aehn-
lichkeit aufweiſt: die Zentralvorſtände fungieren als anordnende
Obrigkeit, die Mitglieder haben zu gehorchen! Um einem mög-
lichen Einwand vorweg zu begegnen, ſei darauf hingewieſen,
daß die Mitglieder ſatzungsgemäß wohl das Recht beſitzen, Vor
ſtänden und Beamten, mit denen fie nicht zufrieden ſind, deren
Politik ihnen widerſtrebt, zu kündigen, ſie nicht wieder zu wäh
len. Jedoch, auch bei dieſem Recht iſt vieles nur Theorie, hat
lediglich noch beſchränkte Bedentung. Die Entwicklung hat
innerhalb der Gewerkſchaften einen Beamtenkörper aufwachſen
und erſtarken laſſen, der ſich gegenſeitig ſtützt und hält, der den
Willen der Mitglieder ziemlich einflußlos machen kann. Es
liegt in den Verhältniſſen begründet, daß der Beamtenkörper
auf den Generglverſammlungen ſtets ein ſtarkes Gewicht dar
ſtellt, das er faſt immer zugunſten des Vorſtandes wirken läßt.

Das Obrigkeitsverbältnis in den Gewerkſchaften iſt beſon
ders ſtark ſeit Beginn des Krieges fühlbar geworden. Ohne
die Mitglieder zu befragen, haben Generalkommiſſion und
Zentralvorſtände die Gewerkſchaften auf eine Politik feſtgelegt,
die mit der Sradition und dem in ihr früher lebenden Geiſt in
Widerſpruch ſteht Die genannten Körperſchaften haben zu-
gunſten der von ihnen erſtrebten Politik auch einen, man darf
ſagen, entſcheidenden Einfluß auf die ſozialdemokratiſche Partei
ausgeübt, ſie in das Fabrwaſſer der Regierung, der Politik des
4. Auguſt, gedrängt und wiederholt ausgeſprochen, daß ſie ein
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49 un er 4 e u 9 5i en 4 u r e 49 t h
1 L t 4 9W b a 7 S er munen2 man im Korreſpondenzbratt der

o in der Broſchüre Umbreits, ſo in einer Reihe von
werkſchafteblättern. Auguſt V an ſchr och ſeiner V

chtung über den Wurzburger Parteitag der Abhängigen, dietei betreibe n unendlich die Politik, zu der der 6 rund-
e in, das BauarbeiterBlatt. ſeit über einem Jahrzehnträngt habe. Jn ſcharfer Weiſe hat die gewerkſcha ge

eit in den Parteiſtreit eingegriffen, ihn dadurch nicht gemü
n rig deftiga en 7 werden laſſen.nter Anfübrung der Generalkommiſſion nahmen die meiſten

82 hre ttten de er heidemännerei gegen die ängige ialdemokratieStellung. So in Berichten über Reich. tagaverhandinngen ſo

ſt wieder v J r d re derängigen mag hier genügen, darau uweiſen, wiſich das Korreſpondenzblatt äußert es ſagt u. ſeh wie
„Am 7. April 1917 konſtituierten ſich dieſe (die Minderheits

anhänger) auf einer Konferenz zu Gotha als neue Partei
der Unabhängigen Sozialdemokratie und vroklamierten den

Kampf gegen die alte Vartei, den ihre Reichstagsvertretung

ſeitdem r t v u n tmung mit Konſervativen un lldeutſchenr T gah chSo hat man ſeit Jahren den Parteiſtreit geſchürt und indie Gewerkſchaften hineingetragen. Allerdings wollte
keinen Streit: es wurde einfach als ſelbſtverſtändlich angenom
men, daß die nicht gefragten Mitglieder die eingeſchlagene
Politik zu genehmigen und gutzuheißen hätten. Aus ſolchem
Verhalten ſpricht der Veiſt: die Maſſe ſei politiſch unreif, ſie
habe kein Urteil, ſie müſſe geleitet werden; wir, die Einſichtigen,
müßten ſie leiten, zu ihrem Beſten: wir ordnen an, und ſo ge
ſchieht's; wem's nicht paßt, kann den Staub von den Pantoffeln
ſchütteln. Dergleichen oder ähnliche Töne ließ ja Herr Legien
ſchon auf der Verbands- Generalverſammlung der Metall
arbeiter der Ovpoſition gegenüber vernehmen. So darf jedoch
kein Führer, kein Angeſtellter einer demokratiſchen Organiſa
tion ſprechen; ſo kann ſich nur jemand äußern, der ſich als be
fehleunder Herr füblt, der zu Untergebenen ſpricht. In einer
demokratiſchen Gemeinſchaft ſollen die Mitglieder ent
ſcheiden: der gewählte Angeſtellte hat zurückzutreten, wenn die
Mitglieder ihm ihr Mißtrauen bekunden. Legien aber kehrt
den Herrenſtandvunkt heraus, wenn er die Mitglieder auffor
dert, ſich hinauszuſcheren, wenn ſie ſich nicht fügen wollen.

Nun iſt es aber doch noch nicht ſo weit, daß ſich die Mit-
glieder der freien Gewerkſchaften als Untertanen fühlen, die
nach der Hörigkeitspfeife zu tanzen hätten. Jn den Orts-
gruppen regt ſich die Oppoſition; man wirft le rege auf, ob
die Zentralvorſtände zu befehlen haben, welche Politik befolgt
werden ſoll, oder ob die Mitglieder zu beſtimmen haben, von
welchem Geiſte die gewerkſchaftlichen Handlungen getragenſein ſollen. Man beſchäftigt ſich alſo mit Fragen, die von den

leitenden Organen der Gewerkſchaften in dieſe hineingetragen
worden ſind. Sobald das jedoch geſchieht, erklären die Vor
ſtände und Gewerkſchaftsblätter: Unſere Organiſationen ſind
neutral, wer's doch tut, iſt ein Störenfried, ein Schädiger, ein
Spalter! So zetert man, und im gleichen Atemzuge ſchimpft
man auf die U. S. P., erklärt die Politik der Scheidemannpartei
als die der Gewerkſchaften. Hat man je ein größeres Gaukel-
fpiel erlebt?

Kann es noch offenkundiger werden, daß manche Zentralvor
ſtände ſich als Obrigkeit fühlen, die anzuordnen und zu be
fehlen haben, während den Mitgliedern lediglich die Pflicht ob-
liegt, ſich der höheren Weisheit und dem Willen der Gewerk-
ſchgfteregierung gehorſamſt zu fügen?

an kann im eifel darüber ſein: ſoll man ſich mehr
wundern über die antidemokratiſche Auffaſſung, die ſich in dem
Verhälten der Leitungen bekundet, oder über die tiefe Ein-
ſchätzung der Mitglieder, die in dem Tun ihrer gewählten, aber
ne rnem Willen regierenden Angeſtellten zum Ausdruck

ommt?Die deutſche Arbeiterbewegung wäre verloren, wenn ſie es
nicht fertigzubringen wüßte, in ihren Organiſationen wieder
den Geiſt der Demokratie und des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Mitglieder zur Geltung. zu bringen.

Unms tägliche Brot.
Soll es bei 7 Pfund Kartoffeln bleiben
Von vielen Seiten, namentlich von den Jnduſtrieſtädten, iſt

das Kriegsernährungsamt lebhaft aufgefordert worden, die ur
genügende Kartoffelration von 7 Pfund weſentlich heraufzu
ſetzen. Das Kriegsernährungsamt beharrt aber dabei, daß nicht
mehr Kartoffeln gegeben werden könnten. So hat es auf eine
Eingabe der Arbeiterausſchüſſe des Kreiſes Solingen erſt jetzt
in dieſen Novembertagen folgende Antwort erteilt

„Eine Heraufſetzung der Kartoffelration auf 10 Pfund pro
Kopf und Woche oder die Gewährung einer entſprechenden
Schwerarbeirerzulage kann leider nicht in Betracht gezogen
werden. Um die ausreichende Verſorgung der geſamten Be
rölkerung für das ganze Wirtſchaftsjahr zu gewährleiſten, iſt
größte Sparſamkeit bei der Verteilung der Kartoffelvorräte
geboten, um ſo mehr als es nach den bisher eingegangenen
Meldungen als zweifelhaft gelten muß, ob die vielfach ur
ſprünglich gehegten großen Erwartungen durch deit tatſäch
ſchen Ausfall der Kartoffelernte erfüllt werden. Zu berüd-
ſichtigen iſt auch, daß ein erheblicher Teil der Kartoffelernteals Ausgleich für Ausfälle in der Getreideernte zur Brot
ſtrecung teils in friſchem, teils in getrocknetem Zuſtände ver
wendet werden muß. Dazu kommt, daß die Leiſtungsfähig-
keit der Eiſenbahnen ſchon zur Durchführung der jetzt vorge-
ſehenen Verteilung kis zur äußerſten Grenze in Anſpruch
genommen wird, ſo daß eine Erhöhung der Wochenration an
der Unmöglichkeit, die dadurch bedingten Transvportſchwierig
keiten zu bewältigen, ſcheitern würde. Nach alledem ſtellt auf
Grund eingehender. Berechnungen eine durchſchnittliche
Wochenkopfmenge von 7 Pfund Kartoffeln, zuzüglich eines
weiteren Pfundes als Ausgleich für die entſtehenden
Schwundverluſte, das Höchſtmaß der Zuteilung an Speiſe-
tartoſſeln dar. Jm Auftrage: e (unleſerlich)

ri Beſcheide des Kriegsernährungsamtes, daß diewen auf den Ausfall der Kartoffelernte nicht
erfülkt worden ſeien, fallen zeitlich zuſammen aufſehenerregende
Enthüllungen in dem Nachkarkreiſe Lennep, wo von Der
Reichskartoffelſtelle erneute Erhebungen über die Ernteergeb
niſſe an Kartoffeln angeordnet worden ſind, weil ſich herausge-
ſtellt hat, daß durch falſche Angaben ungeheure Kartoffel
mengen von den Bauern verheimlicht worden ſind hat ſich
in demſelben Kreiſe die Notwendigkeit herausgeſtellt, ſtrengſte
Hachprüfung zu veranſtalten. Und man geht wohl kaum fehl,
wenn man annnimmt, daß der Kreis Lennev nicht der einzige
Kreis iſt, in dem es ſo beſtellt iſt. Wir haben in den drei
Kriegsjahren ja genug Erfahrungen geſammelt, um zu e
daß ſich in dieſem Punkte die Bauern überall gleich ſind. die
wäre alſo gut, wenn das Kriegsernährungsamt. bevor es e
Frage der Kartoffelration endgültig regelte. De gert r

hebung über die Ergebniſſe der Kartoffelernten in einzelnen
rei ie Schwierigkei WagenbeſchaffungKreiſen anordnete. Die Schwierigkeit der rfür den Kartoffeltransvort muß ſich mildern und überwinden

laſſen.

f i ber.ü von Kartoffeln. Bielefeld, 15. Novembdes Landkreiſes Bielefeld machte Landret
Dr. Be haus Mitteilungen aus einer kürzlich in Berlin
abgehaltenen Beſprechung der gelfe r r

it V der Berliner Zentralſtellen übergegen Banat hat die ren r r u ger r
offelernte ei trübes Bild erbracht, daß einere errgee a wenn dieſe Nachſchätzung richtig

ruSie maßgebenden Stellen glauben dies abermer vielmehr ganz beſtimmt an, daß weite Kreiſe der

Fragen der Partei, für die

oöorganiſation

digſte Vornahme der Hausſchla

r r
e

e
u aufen. n en voner hat, wie der Landrat ausführte,
llgemeinheit. Es war beabſichtigt,

v Kartoffeln verſorgt war, die über
chießenden Kartoffeln zur Verfütterung freizugeben; das iſtteriſte ucblie auf das vorliegende Nachprüfungsergebnis

Abgefaßte Gemüſewucherer.
Berlin, 16. November. Amtlich wird eldet: Ein

guter Fang. Einem Beamten der R elle für Gemüſe
und Obſt gelang es heute, auf dem Anhalter Güterbahnhofe
dem Abſchluß eines Hand geh fte beizuwohnen, durch
welches mehrere Wagen mit emüſe zu einem Betrage abge
Le wrrden ſollten, der den Höchſtpreis nahezu um das

ob delte überſtieg. Der betreffende Beamte ließ die
Händler auf der Stelle verhaften und dem ordentlichen Richter
zuführen. Die Ware wurde beſchlagnahmt und zum Höchſt

einer Berliner Gemeinde zugeſprochen. Jm Anſchluß an
ieſen Vorfall finden bereits eine Reihe von Hausſuchungen

ſtatt. Die Reichsſtelle läßt jetzt ſtändig unvermutete Beobachtungen der Güterbahnhö t e Gemuüſeumſatzſtellen
vornehmen.

Wie die Brotintereſſenten verdienen! Die Mühlenbau-
anſtalt und Maſchinenfabrik vorm. Gebr. Seck, Dresden,
erbrachte einen Rohgewinn abzüglich dec Unkoſten von 2 590 857
Mark (i. V. 1727 746 Mk.). Nach reichlichen Abſchreibungen
verbleibt ein Reingewinn von 1 424 936 Mk. (498 210 ME), alſo
faſt eine Million Mark mehr. Der ins neue Geſchäftsjahr
übernommene Auftragsbeſtand beziffert ſich auf 11,17 Millio
nen Mark gegen 580 Millionen Mark im Vorjahr. Dieſe
Wrofite verteuern wieder den Vetrieb der Mühlen, die ihrer-
ſeits die Mehrausgabe auf den Preis des Mehles und Brotes
ſchlagen. Der Verbraucher hat für all das zu zahlen.

Konzentrierung der Kriegsgeſellſchaften. Die Verminderung
der Zahl der Kriegsgeſellſchaften wird vom Kriegsernährungs
amt weiter angeſtrebt. Nachdem im Laufe des letzten Halb-
jahres die HaferEinkaufsgeſellſchaft und die Reichshülſen-
fruchtſtelle in Liquidation getreten ſind, hat kürzlich die Geſell-
ſchaftsverſammlung der Kriegsgeſellſchaft für WeinobſtEinkauf
und Verteilung beſchloſſen am 1. Januar 1918 in Liquidation
zu treten. Mit der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H.
wird dasſelbe beabſichtigt. Die Geſchäfte der beiden Geſell-
payteg übernimmt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt G.
m. b. H.

Ein fettes Fleckchen. Das ſtädtiſche Ernährungsamt in
Oſterod e a. Har z macht bekannt, daß am 12. November
d. J. auf dem alten Schulhof in Oſterode friſche Rotwurſt zum
Preiſe von 75 Pf. das Pfund zum Verkauf kommt, und zwar
für die Jnhaber von Brotbüchern. Ferner findet ein Verkauf
von Weichkäſe zu billigen Preiſen ſtatt. Und dann Butter
Die Lebensmittelſtelle des Kreiſes Oſtexode a. H. gibt bekannt:
Vom 1. November ab wird die wöchentliche Kopfmenge für
Butter bis auf weiteres erhoht: für Selbſtverſorger auf 125
Gramm, für Verſorgungsberechtigte auf 90 Gramm.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Auch in Pommern reyt es ſich. Den Anſchluß an die Un
abhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands beſchloß
eine Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vartei-
vereins in Köslin am 12. November mit 19 gegen d. Stim
men. Der Ortsverein in Köslin e in Friedenszeiten
250 Mitglieder, die jetzt bis anf obigen kleinen Reſt zum
Heeresdienſt eingezogen ſind. Der Uebertritt der Kösliner
dte en iſt inſofern von Bedeutung, als ſie in den
r e a e ſtärkſte und älteſte Parteiildeten.

Aus der Provinz.
Zur Schlachtviehhaltung

wird in den Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt u. a
bemerkt: Die Reichsfleiſchſtelle hat für die laufende Ver-
ſorgungsperiode eine Umlage zur nern Schweinen,
die in erſter Linie für die Verſorgung der Truppen dienen,
ausgeſchrieben die aufzubringen notwendig und möglich iſt.
Um die zur Hausſchlachtung erforderliche und zur Abgabe ver
fügbare Zahl an Schweinen feſtzuſtellen, iſt vom Kriegsernäh-
rungsamt angeordnet worden, daß Viehaufbri.ngungs-
kommiſſionen überall geſchaffen werden, die die Beſtände
zu prüfen haben. Sie können eine genaue Nackweiſung des zu
läſſigen Hausſchlachtungsbedarfs fordern und ſollen auch darauf

achten, daß insbeſondere dort die Schweine unverzüglich abge-
nommen werden, wo erlaubtes Futter nicht zur Verfügung
ſieht. Die Landwirte werden qut tun. die überſchüſſigen
Schweine und alle, für die ausreichendes erlaubtes Futter nicht
zur Verfügung ſteht, bis 80. 11. 1917 abzuſtoßen, da nur bis
dahin die Preiſe für alle Klaſſen, auch fitr die geringgewich-
tigen, auf den Preis der 100-Kilo-Klaſſe einheitlich feſtgeſetzt
ſind. Jm übrigen iſt mit Rückſicht auf die Futterlage bal-

chtungen ge-
boten. Die kühle Witterung ermöglich jetzt ſchon ohne Nach-
teil die Vornahme der Hausſchlachtungen und die Konſer-
vierung des Fleiſches. Der Tierhalter iſt jetzt auch in der
Lage, die Hausſchlachtung ohne Schaden vorzunehmen, auch
wenn die im Frieden üblichen Gewichte infolge Mangels an
Eiweißfutter nicht erreicht werden, da ihnen geringgewichtige
Schlachttiere günſtiger auf die Fleiſchkarten angerechnet wer
den.

Die Aufſichtsbehörden haben darüber zu
wachen, daß nicht etwa Tiere zur Hausſchlach-
tung mitverbotenem Futter gemäſtet werden.
Sie ſind hierbei auch auf Grund der Bundesratsberordnung
vom 27. März 1916 ermächtigt worden, in Fällen, wo die
Viehbeſtände, einſchließlich des Kleinviehs im offenbaren Miß-
verhältnis zu den verfügbaren Futtermitteln ſtehen, die Ab-
ſchoaffung eines entſprechenden Teiles des Viehes in die Wege
zu leiten. Hinſichtlich der Gänſe iſt hierbei wichtig, daß die
Verordnung vom 3. 7. 17 eine ge werbsmäßige Maſt zum
Wiederverkauf überhaupt nur bis 25. November zuläßt, ſo daß
die Abnahme der Gänſe vor dieſem Termine nötig iſt.

Schkenditz. Parteiverſammlung. Jn der letzten Ver
ſammlung unſeres Parteivereins erſtattete Genoſſe Fiedler
den politiſchen Monatsberrcht. Redner führte lebbafte Kritik
an dem Vorſtoß der Tavpelle und Michaelis. Unwillkürlich ſei
man in die Zeiten des Sozialiſtengeſetzes verſetzt. Dieſer Schlag
galt nur der Vernichtung der U. S. P. D. Hoffen wir, daß ge
nau wie damals, durch dieſes durch nichts gerechtfertigte- Vor
gehen die Arbeiter ſich der U. S. P. D. anſchließen. Dies wäre
die treffendſte Antwort. Weiter verlangte Redner die Beſeiti-
gung des Belagerungszuſtandes und der Schutzhaft. Das Vor

gehen der Scheidemänner liegt nur in Worten zu Taten kön-
nen ſie ſich nicht mehr aufraſfen. Zu der Tagung in Würz-
burg übergehend, erklärt er, daß dieſe eigentümlichen Sozia-
liſten, nachdem ſie die Oppoſition ausgeſchloſſen baben, ſich mit
lachender Miene ein Vertrauensvotum ausſtellen ließen. Klar
tritt in Erſcheinung, daß dieſe Leute in Konſequenz ihrer bis-
herigen Kriegsvolitik eine glatte Rechtsſchwenkung vollzogen
haben. Nemn liegt es an der, ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter
ſchaft, ihre Konſequenzen zu ziehen. Es wird die Zeit kommen,

liche Verſammlung, die ſich mit den FriedensfoArbeiter befaſſen ſoll, für nötig. et er
eine Steigerung des Markenumſatzes hervor. An den Kreis
vorſtand konnten 160,14 Mark abgeführt werden. Die Lokalkaſſe
hat einen Beſtand von 60,67 Mark. Zu den am Montag, dem
26. November, von 9 bis 11 Uhr vormittags ſtattfindenden Stadt
verordneten Wahlen wurden die Genoſſen Julius Galle,
Maurerpolier, und Artur Sämiſch, Parteiſekretär, wieder
und Genoſſe Max Wille, Maurer, neu aufgeſtellt. Die

finden im Zeichen des Burgfriedens ſtatt.

rröblingen a. S. Die „Vaterlands 7eigentliche Kriegspartei, kann zu Sonntag hier ne bſenſtehe

Verſamlung abhalten, wozu man auch gerne die Röblinger
Arbeite r als Mitglieder hätte. Kein Bergarbeiter darf
ſich irgendwie veranlaßt fühlen, die Reihen dieſer Partei zur

ärken. Einzig und allein iſt ihr Platz in der U. Soziald.
artei. s iſt nur zu verwundern, daß mon hier öffent

lich agiticren kann, während die Arbeiter nicht einmal eine
Verſammlung erlaubt bekommen, um ſich mit Ernährungs-
fragen beſchäftigen zu können.

Hettſtedt. Vom Zug überfahren wurde geſtern nach
mittag gegen 8 Uhr der 183jährige Schulknabe Erich Ahlemann,
Sohn des Hüttenmanns Wilhelm Ahlemann (Sperlingsberg).
Er ſoll aus Furcht vor Strafe wegen Schulverſaumnis vor den
Zug gelaufen ſein.

Ziegelrode. Tödlich verunglückt iſt authalſchachte der Bergmann Franz Heuſchel 5

unglückte hinterläßt Frau und Kind und ſteht im 26. Lebens
jahre. Allen Strapazen und Gefahren des Krieges entronnen,
R Opfer ſeines Becufes geworden.

gerhauſen. Die Gasabgabe wird laut AnzeiGasanſtalt geregelt, daß ſie vorläufig auf die Zeit vor

n i J z e r bleibt. Es beſteht aber die Hoff
ng, daß das Gas demnächſt auch für einigefreigegeben werden kann. i für einige Morgenſtunden

„KKelbra. Wegen Ueberſchreitung dh öſch ſt preiſe wurden ber hteeee Auftänfet und Berta fer

vom Schoffengericht verurteilt. Frau Koch von hier erhielt
60 Mark, Bern s dorf von hier 50 Mark, Wed e m ar aus
edg e y t. ſt e dt von hier 25 Mk., Biſchof von

Frau Margraf von hier 25 Mk. Schän gelke e t Grihihraſe! hier 39 Mk. und ker Schäfer

Eilenburg. Wie weit erſtreckt ſich das Verbot
der privaten Bautätigkeit? Für dieſe Frage müßte
doch wohl einmal eine einwandfreie amtliche Erklärung ge-
geben werden) Es kann unmöglich im Jntereſſe der Allgemein
heit liegen, die Vautätigkeit gänzlich zu unterbinden, ſo daß
dem Mangel namentlich an Kleinwohnungen nicht im
Mindeften entgegengewirkt werden kann, während herrſchaft
lichen Grundſtückseigentümern die Möglichkeit unbenommen
bleibt, umfangreiche Erweiterungsbauten auszuführen! Der
artige Um und Erweiterungsbauten, die der Direktor der hie
ſigen Zelluloidfabrik auf einem im Frühjahr d. J. käuflich er
worbenen ausgedehnten Grundſtück ausgeführt hat, kamen in
einer Verhandlung in der letzten Schöffengerichts-
ſitzung zur Sprache. Beſchuldigt war nämlich der bei dieſen
Ausführungen beſchäftigte Zimmermann Paul E. von hier, von
dort Materialien und Werkzeuge im Geſamtwerte von über
700 Mark entwendet zu haben. Es konnte ihm jedoch nur die
rechtswidrige Aneignung eines geringen Teiles der ſtrittigen
Objekte nachgewieſen werden, die als Unterſchlagung mit 150
Mark Geldſtrafe geahndet wurde. Wichtiger als dieſes Er
kenntnis aber waren die Ausführungen der Verteidigung, daß
es ſich bei dieſen Baulichkeiten um ein „Millionenobjekt“ han-
delt; und dies an einem Anweſen, das vordem einem „hoch
herrſchaftlichen Beſitzer genügt hattel Daran iſt wohl zu er-
meſſen, welche hohen Anſprüche die Leiter großinduſtrieller
Unternehmen zu ſtellen ſich erlauben können! Auch in einer
der letzten Kartellſitzungen wurden dieſe Umbauten
ſchon einmal erörtert, bei denen Stallungen, Gewächshäuſer
und a. m. in großem Umfange mit ausgeführt werden, und
bei denen ein ganzer Stab von Handwerkern beſchäftigt wird,
die von der Zelluloidfabrik für Kriegsaufträge vom Heeresdienſt
reklamiert ſind. Man erſieht hieraus, wie weit die Macht-
befugniſſe einer ſolchen leitenden Perſönlichkeit gehen! Wie
ſchwer es aber andererſeits kleinen Hauseignern gemacht
wird, die notwendigen Materialien zu bekommen, um ihre
Behauſungen vor gänzlichem Verfall ſchützen zu können, auch
darüber wurden im Kartell die bitterſten und berechtigſten
Klagen geführt.

Bitterfeld. Auch ohne Gas! Das Gaswerk iſt, nachdem
bereits weitgehende Einſchränkungen erfolgt ſind, falls die an
geforderte Kohle nicht herangeſchafft werden kann, bis auf
weiteres völlig zur Stillegung ſeines Betriebes ge-
zwungen, ſo daß eine Lichtabgabe nicht mehr er-
folgen wird.

Das Vermögenim Sofa. Ein kleiner Kaufmann
von hier hatte kein Brennmaterial. Man ſuchte Keller und
Boden nach Holzſtücken ab und fand gerade genug, um einmal
Feuer anzumachen. Aber auf dem Boden ſtand noch ern altes
Sofa von der Großmutter her, das man ſo lange aus Pietät
geſchont hatte. Nach kurzer Ueberlegung wurde auch daran
die Axt geſetzt. Während die Frau den Ueberzug beſeitigte,
fiel aus ihm ein Briefumſchlag heraus. Erſtaunt öffnete ſie
ihn. Er enthielt 42000 Mark in Wertpapieren, das
Vermögen der Großmutter von dem immer die Rede geweſen,
das aber nirgends gefunden worden war. Jetzt hielt man es
in Händen, und das ließ Ofen- und Kohlennot vergeſſen.

Jeßnitz Jm Volkshauſe findet morgen, Sonntag,
wiederum ein großer bunter Abend ſtatt, deſſen Programm
tie bekannte Sängergeſellſchaft Stummer und Müller beſtreiten
wird.

Wittenberg. Jtälieniſche Kriegsgefangene,
zunächſt 2500 Mann. ſind auch im Gefangenlager Kleinwitten-
berg eingetroffen Es waren faſt alle Altersſtufen vertreten.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von- der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 18. November: Neblig, trübes, mildes Wetter,
ohne nennenswerte Niederſchläge.

Ün nen -------------2Verantwortlich für: Dolitik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno Allerlei
Paul Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilbeim et Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſcheenoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. n. b. H., ſämtlich in Halle.

Ruf von der Front!

Sind wir nicht das „Eiſerne Volk?“
Zum Teufel! Was wollen wir dann

noch mit Gold!? (Aus dem Weſten.)
Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.

Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
*1455
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V.Der grosse r

„DiekKaiserinfe,
Operette von Leo Fall.

Sonntag Vnr: Famlien
55, 1.05, 1.55, 2.90. Xinder: 35., 60, 80, 1.00.

Zur Auffabrang golangö:

W DIe Ralserin“. W
Kasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbroehen.

rrurwonr uVolkspark
Heuto, Sonnabend, u November 1917,

abende 8r. baptor Cuterkaltungs- Abend.

W rar Kinder hein Binias. W
I worgen, Sonntag,i u. Frei- Konzert.

9

Nentueh, Wolle,
Papier 10-14 K. pro 100 kg.

Rost&Goedeecke
Inhb. Fallok, Mansfelderstr. 29

*1457

ß ettnässen.

t z.Es lebe das Leben.

Alte Promenade ff. a.
rernspreoher 3738.

Sonntfag, den 18. Novbr. er., nachm. S VUbr:
Nur elamalige

Vorführungpebe S adrigen Programm. Nu

Kinder und Jugendnohe haben Zutritt.

Stüdi ſener do

Direktion: Leopold Saohse.
Sonntag den n e 1017,

e e See er vo e hw Konzerthaus „Aſtenburger Hof“, e z dent T ure:Magen Zu er en Photograph. Atelier u. Vergröberungs- Anstalt eiennänne6 o a Ort Ah Leipzig. G. m e verkaufte T
rie brit z Sane Samson Co.Allg. Konſumpereinf. ühlbernn.E wehen e. Foslsbasse 910. er en uerten Thee Theater

und Amgegend, e. G. m. b. H Mattbilder: h See inSonntag 25. November, abends 7 e 12 Visites 5. 12 Cabinets 10. e Schmetterlngsschlacht

i H auſpiel von ermann.Vergrößerungen, auch nach älteren Bildern, rAdentſiſe General -Verſcmmlung. in bekannt bilſigster und vorzöglichster Ausfährung, D00

Tagesordnung: 823 7 Relcher Tlerbestand.Unser Atelier ist geöffnet anVierteljahrs und Jahresbericht. 9 Wochentagen 8--7 Uhr.
Bericht des Aufſichtsrats. 2760 Weihnachis- Aufträge erbitten bald. Sonntag, 18. November 1917,

nachmittags UhrGenehmigung der Bilanz und Entlaſtung des GSGröbtes und billigstes Atelier am Flatze. k te

Vorſtands.
4. Genehmigung des Gewinnverteilungsplanes. W5. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. e v6. Feſtſetzung der Höchſtſumme der Spareinlagen. t7. Antrag 3 Mariräirerter U. Göriaet.Der Vorſitzende des Aufſichtsrats 7 ä verwandeln Eintrittepreise:

*1453 Friedrioh Stamm. Erwachsene 650 Pfg.sauber gewasohene und geplättete Kragen, Man- N Fig. Mir ohze
i sehnetten, Vorhemden 2237 e m. Oekonom vorm. 10 Pfg, nachm.

t in abwasechbare

Dauer Wäsche Atte, auchV T
Alle Arten Hüte werden ſauber gowaschen

oder gefärbt und nach den neueſten Formen umgepresst. Naeh Abdautsung des Präparates kann die Wäsche von neuem Dagewasehena, geplättet and alsdann bei uns wieder präpariert Gramophon- ſten

el o S Spezialität. werden. wa nauftzn feſtgeſesten Preijen
Pret Kragen 50 P ManschettenHuttabr ik A. Tenner, Mittelgtr b Vetemeen o r. ieeree e ohne Degenkauf

2 ründet 1856. 2761 IGeg
Gustav nung

c Uhren und MuſikweSämtliche Parteischriften vent ar. Vntoro Ioipzigorotr-
Burg- Theater. Unter neisser 2one. t. Tapier

Er. Gosonstr. 12, unw. Wettinerplats. Gr. Sensationssehlager, Oobertriff Unter Indiens Glateenne. Etwas h Ereri T uſw. kauft zum Einſtampfen Alter Markt J.
Alleneiner Konſunverein ſ. Lübeſtn n Um e

Bilanz vom 30. Juni 1917.

S Dauerwäàäsche Vertrieb Kleiner Berlin 2,

Kein Farbstoffmangel!

An 232 ver o 5 7arenkonto ervefondskonto 6 161Utenſilienkonto a 1 53 Dispoſitionsfondskonto 4315 1 kärn och ch b 2 Un, tgorſhußtonto 986 in Kaharg: e 8 h 31 452 e n S Wurz, au r ro
nteil ber der in Hamburg antionsfondskonto 1000t e e a en 7 442 2 in Kageten 14 Tagesankeinlagenkonto 52 4 eingewinn J 5 MDebitorenkonto 13 24 ß s 867 Trauersachen in 3 Tagen

w. nd Färberei GalgenbeDebet. Gewinn und Verluſtkonto. Kredit. r r ere a 9 n rg
An Unkoſtenkonto u. o o 92 98 988 22908 6 685 55 Per Warenkonto 9 2 989898 2898 9 98 98 208 9 213„Zinſenkonto 998 67 Diskontkonto 333 5 2757

Stenernkonto 215 60 3Reingewinn 3557 44ine Damen on eſcionMitgliederbewegung.ges en u i 23 Wieder für Rerbst u. Winker.Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres e r z A T. v rtand u.. Mut e met üse str u eh- Paletotse an Schluſſe des See h aus Bub Striek- u. Goltjacken T. s bis 35 M. Imprägnierte
du 33 5 Mitglieder mäntel 78 bie 188 M. Leidermäntel sowie sebieke leseu ienge Paletots 29 vie 120 Aark der. 7 77777 M Mholieder tigung lohnend.z zent ver Wugleder 5497 Wert Borieh ond. VD ffumme der Mitglieder betrug am 30. Juni 1917 6 720.00 Mark m Kaufhaus H. Eſkan, lelpzigerstrasse 97.

Der Vorſtand: WVilhelm Heissner, jun. Karl NMeuser. Pranz Haring.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. November 1917,

Die hein f Die Arbeiterin.
e kleinen, feſten und arbeitsharten Hände am Schalthebden Blick aufmerkſam nach vorn gerichtet, aufrecht, ſe e

eht ſie da, die Straßenbahnführerin der
rau, wie ſie ſein ſoll. So nur iſt ſie von Wert im Kampfe

ums Daſein. Und ſo Schreckliches, ſo unerhört Unſinniges und
Vernunftwidriges uns der Krieg brachte ein Gutes wenigſtens
gab er den Frauen: das Bewußtſein ihres Wertes, die volle
Entwicklung aller Kräfte. Das iſt nicht mehr das ſoviel be
ſungene und umſchmeichelte, im Grunde aber ſo ſehr verachtete
ſchwache Geſchlecht, das ſich Schutz und Hilfe ſuchend an den
Mann lehnt. Die Frau iſt vollwertig geworden. Sie weiß
jetzt da ſie etwas leiſtet, ſie will etwas leiſten.

ift heute die Frau aus dem Volke, die Arbeiterin. Sie
redet nicht viel, ſie denkt und handelt. Die Not hat ſie aus dem
Hauſe und ins Erwerbsleben getrieben. Und während draußen
im Felde ihr Liebſter in herben Gefahren ringt, ſorgt ſie da
heim für die Kinder. Sie tut ihre Pflicht.

Aber ſie will auch ihr Recht. Lange genug war ſie das
entwürdigte Geſchöpf, rechtlos im Staate und in der Gemeinde.
Wer wollte aber jetzt noch behaupten, daß ſie minderwertig
ſei, ſie, die ſich als Kämpferin und Dulderin ſo groß erwieſen?
Soll nur ihre Kraft, ihre Fähigkeit bewertet werden und nicht
ihre Meinung, ihre Stimme? Dann wäre ſie nicht mehr als
ein. Arbeitstier, eine Sklavin.

Das darf nicht ſein. Sie, die blutenden Herzens den ſchwer
ſten Kummer getragen und doch ſtill und ernſt ihre Pflicht ge
tan, ſie wird ebenſo entſchloſſen für ihr Recht eintreten müſſen.
Sie wird fordern. Und was heute ſchon Millionen Frauen im
Herzen erſehnen, das ſollen ſie laut und vornehmlich ins Land
hinausrufen: Wir wollen den Frieden

Hallenſer als Kümmelwucherer.
Ein Kapitel vom „freien Handel“.

Jn welcher Weiſe einzelne Waren, für die Höchſtpreiſe nicht
vorgeſchrieben ſind, im freien Handel durch wucheriſche Preis
treibereten verteuert werden, zeigen, wie das Kriegsernährungs
amt mitteilt, die Ermittelungen, die in den Gegenden, in den
Kümmel angebaut wird, vorgenommen werden. Die Küm
melkörner ſind vom Markte faſt ganz ver-ſchwunden. Jm Frieden koſtete der Zentner
Kümmelkörner 15 Mark, bei einer ſchlechten Ernte 40
Mark. Während des Krieges ſtieg der Preis für den Zentner
bis zum Herbſt 1916 auf 800 Mark. Jn dieſem Jahre werden,
obwohl die Ernte in Kümmel ſehr gut war, bis zu 2000 Mk.
für den Zentner gefordert. Als Hauptanbau- und Umlage-
gegenden ſür Kümmel ſind einzelne Gebiete bei Halle
(Saale) und Oſtfriesland anzuſprechen. Dorthin wurden. wie
das B. T. mitteilt, vom Kriegswucheramt aus Berlin
Beamte zum Zwecke von Erhebungen entſandt, die insbeſon
dere bei Hausſuchungen ſchwer belaftendes Material
wegen Kriegswuchers und Preistreibereien
gegen folgende Perſonen ermittelten: Kaufmann Artur
Franz, Bernburg, Bahnhofſtraße 30. Kaufmann Otto
Ritter, Halle (Saale), Forſterſtraße 3 und ſeine Ehefrau;
Votenfrau Emilie Kaller, Halle (Saale), Forſterſtraße 39;
Gutsbeſitzer Robert Brittung, Zickeritz Gutsbeſitzer
Ludwig Hertel, Zickeritz Kaufmann Albert Vaſel,
Könnern Kaufmannsfrau Thereſe Lederbogen, Kön-
nern: Kaufmann H. Watermann, Bunde (Oſtfriesland);
Landwirt Jakob Janſſen, Bunderneuland; Landwirt Joh.
de Vilges, Charlottenpolder; Kaufmann Leonhard Var
ſing, Bunde, Landwirt Anneus Groeneveld, Wymeer;
Kaufmannsfrau Hermine Duit, Bunde; Kaufmann Wille
Janſſen, Charlottenpolder; Landwirt Hinderk Humbert,
Charlottenpolder. Die Genannten werden ſich vor dem Straf-
richter zu verantworten haben.

Das Käufertum, das von dieſer ſchamloſen Wucherer
geſellſchaft in ſo unerhörter Weiſe ausgeplündert wird, hat ein
Recht zu fordern, daß die Strafgeſetze in vollſter Schärfe
gegen dieſe Kriegsvampire angewendet werden!

7

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Es ſcheint,“ ſagte er, „der Jungfrau tut es and nach dem
Tierlein; ich würd' mich ja der Sünde fürchten, ihr ſo ins
Herz zu ſchneiden; nun iſt's aber einmal gekauft und bezahlt,

da beißt die Maus keinen Faden davon; alſo wird's,
chätz ich, das beſte ſein, ich geb's ihr derweil in Verwahrung

und laſſ' ihr's anbefohlen ſein, bis ich's einmal nötiger hab
als juſt heut'; mir iſt's nicht ſo eilig damit, und bei ihr kommt
vielleicht einmal eine Zeit, wo ſie ihr Herz von dem Tierlein
losmacht und an etwas anders hängt.“ Er blickte ihr dabei
liſtig lächelnd ins Geſicht, wo durch die Regenſchauer wieder
ein Sonnenſchein geſchlichen kam, und da dem Hirſchbauer die
Sache weder lieb noch leid zu ſein ſchien, die Mutter aber bei
fällig lachte, ſo fuhr er fort: „So wären wir alſo handelseins.
aber das muß ich mir ausbedingen, daß ich unterzwiſperts nach
meinem Lamm ſchauen darf, ob s auch in guter Wartung ſteht.
denn es iſt und bleibt mein Eigentum, und ich will s hier nur
eingeſtellt haben alſo von Zeit zu Zeit werd' ich ſo frei ſein
und anfragen, ob's brav gedeiht.

Dabei krabbelte er kunſtgerecht an dem Lämmchen herum,
wartete keine Antwort ab, ſondern ſprang gewandt wie ein
Kavalier auf andere Dinge über, ſchwatzte von dem und jenem.
ſtreichelte und necte den kleinen Wollkopf, der, dem Aeußern
nach noch glücklicher als Chriſtine, ſein gerettetes Lamm feſt
hielt, fragte nach den beiden älteren Söhnen, welche ja ſeine
Schulkameraden ſeien, und als die Mutter nicht ermangelte,
dieſelben herbeigzurufen, ſo lud er ſie kurzweg ein, den „Wein-
auf über den abgeſchlaſſenen Handel zu trinken, denn der
ſelbe müſſe ſtät und feſt ſein. Dabei faßte er die beiden
Vurſche, die ungefähr in ſeinem Alter ſein mochten, an den
Armen, trieb ſie zur Tür hinaus, ohne ihnen Zeit zu einer
Widerrede zu laſſen, nahm Abſchied und war mit ihnen fort.
ehe jemand etwas zu tun oder zu ſagen wußte Die Hirſch
bäuerin allein war gefaßt genug, ihm nachzurufen, er möchte
ſo frei ſein, ihnen bald wieder die Ehre zu ſchenken.

Der Hirſchbauer ſah ſein Weib eine Weile in ſtiller Ver-
wunderung an, während Chriſtine ſich wieder auf die Seite
machte, um wenigſtens dem erſten Anlauf etwaiger Erörte-
rungen auszuweichen, wobei fie jedoch wohlweislich die Türe

ein weni ließ.S gert du Zuch können bleiben laſſen,“ ſagte er endlich
verdrießlich, „es kommt mir grad vor, wie wenn man dem
Marder den Schlüſſel zum Taubenſchlag ausliefert.

Wenn du dich nur nicht auf Geſichter verſtehen wollteſt,
entgegnete ſie. „Haſt ihm denn nicht in die Augen geſehen?

De rn r An fürnehmen Hausl“
„Ein aus einemEi, hat nicht auch der reiche Boas die Ruth geheiratet, die

arme Aehrenleſerin?“

19)
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In welcher Weiſe der ſchamloſeaus folgenden, in der et ger d ree

itzer verkau
Halliſchenten Einzelheiten hervor s Gutsbeſi e an eine

frau etwa 80 Zentner zum Preife von 525 Mark den
Zentner. Die Botenfrau holte den Küab, ſondern verkaufte ihn ſofort r r an
für 800 Mark. Dieſe erhielt von einem Händler füreil der Ware 1100 Mark für den Jene ben de ber

are bot ſie einem anderen Händler für 1800 Mark pro
entner an. Ein Händler erklärte: „Jn Friedenszeiten habe

ich für den Zentner bis zu 40 Mark bezahlt und mit einem Auf
ſchlage von 10 Mark weiterverkauft. Jm vergangenen Jahre
habe ich ihn mit 88 bis etwa 850 Mark eingekauft, in dieſem
hre mit 650 bis 800 Mark und ihn mit 1000 Mark weiterver
auft.“ Ein Landwirt gab zu Protokoll: „Jn Friedenszeiten

habe ich für den Zentner 80 Mark, im vergangenen Jahre 200
Mark, in dieſem Jahre 1300 Mark gefordert. Ich muß felbſt
zugeben daß ich dieſen Preis für ganz enorm hoch halte, doch
habe ich ihn genommen, weil er mir geboten wurde und keine
Höchſtpreiſe für Kümmel feſtgeſetzt ſind. Ein anderer Land
wirt gab zu Protokoll: „JFm Frieden habe ich für den Zentner
3 bis 50 Mark erhalten, im vorigen Jahre 88 Mark, in dieſem
Jahre 700 bis 800 Mark. J gebe zu, daß der Preis enorm hoch
iſt, doch iſt mir der Preis von dem Händler geboten worden.
Ein dritter Landwirt erklärt: „Jn Friedenszeiten bekam ich pro

entner 15 bis 25 Mark, im vorigen Jahre 115 Mark, in dieſem
Jahre 675 bis 780 Mark. Die Preiſe ſind mir geboten
worden und ich ſehe nicht ein, warum ich ſie nicht nehmen ſollte,
da für Kümmel keine Höchſtpreiſe vorgeſchrieben worden ſind.

Die Beamten des Kriegswucheramtes be
ſchlagnahmten 50 Zentner Kümmel.

Krieg und Philoſophie.
Ueber den Krieg und beſonders über die blutige Menſchen

ſchlächterei, die ſeit mehr als drei Jahren die ſegenannte
Kulturmenſchl,eit ſchändet, läßt ſich ſehr viel „philoſophieren“.
Was bei dieſem Vhiloſophieren als „philoſophiſches“ Ergebnis
herauskommt, das wird vor allem beeinflußt und beſtimmt
durch die Weltanſchauung des einzelnen Betrachters und
Unterſuchers dieſer Fragen, durch das ſittliche Welt
bild, das er in ſich trägt. Jſt er Sozialiſt, Pazifiſt, Menſch
heitsfreund, wahrer Chriſt, Gegner jeglicher Gewalt, ſo wird
er in dem Kriege das größte Unglück für die Menſchheit, einen
wahrer Menſchlichkeit unwündigen Zuſtand, ein Stück
Barbarismus ſeben und ihn als eine verabſcheuungswürdige
Scheußlichkeit bekämpfen. Anders dagegen Menſchen, denen
der Krieg Beruf, ein unvermeidliches, notwendiges Uebel, ein
gewaltiges Schauſpiel, ein gigantiſches Ringen von Weltkräften
*ſt, die ihn als „ſittlichen Erneuer des Volkes“ preiſen und ver
herrlichen. Von „Philoſophen“ der letzteren Art wimmelte es
ja denn auch in den erſten Kriegsmonatengeradezu.
Aber die lange Dauer dieſes Krieges und die entſetzlichen
Leiden und blutigen Opfer, die er der Menſchheit auferlegt
hat, haben die Verfechter ſolcher „philoſophiſcher' Anſichten
heute um jeden Kredit gebracht. und die vaar Federhelden, die
auch heute noch den traurigen Mut zur Verherrlichung all der
blutigen Kriegsgreuel, der Gemeinheiten des Kriegswuchers
uſw. finden, noch von dem bewußten „Seelenaufſchwung“ zu
faſeln wagen, verfallen unbarxniherzig dem Fluche der Lächer
lichkeit!

Wie Krieg und Philoſophie zueinander ſtehen, das erläuterte
Prof. Dr. Men zer am Donnerstag in einew Vortrage, den
er im Bunde für Volkskraft über Krieg und Philo-
ſophie hielt. Wir entnehmen ſeinen Darlegungen (nach

einem Berichte der bürgerlichen Preſſe) u. a.:
Krieg und Philoſophie haben, wie der Redner ausfifhrt, im

Grunde genommen nichts miteinander zu tun. Die Philoſophen
ſind weltabsgewandte Menſchen und ihre Gedanken gehen weit
über die Wirklichkeit hinaus und ſuchen Welt und Leben unter
den höchſten Geſichtspunkten zu verſtehen. Der Krieg hingegen
iſt das wirkliche Ding von dec Welt; ſein Urſprung ſind die
Leidenſchaften, und ſein 2weck iſt die Vernichtung. Die Philo
ſophie will von den Leidenſchaften befreien und lehrt, daß alle
Lebeweſen zum Leben berechtigt ſind. Fichte ſuchte dem Kriege
philoſophiſch beizukommen in ſeinen Reden an die deutſche
Nation. Der Krieg läßt ſich zunächſt geſchichtsphiloſophiſch
betrachten. Was bedeutet der Krieg im Spiegel der Seſchichte
Die Naturwiſſenſchaft lehrt den Kampf ums Daſein, den Kampf
aller Lebeweſen gegeneinander, wobei die Schwachen zu Boden
geworfen werden, un den Starken Platz zu ſchaffen. Dieſer

e e

„Man lebt jetzt nicht mehr im Alten Teſtament. Und wenn
auch er aus der Art geſchlagen wär', was wird der Sonnenwirt
dazu ſagen? Wart, du wirſt eine Ehr' aufheben.“

„Kommit Zeit, kommt Rat.“
„Die Zeit bringt nicht bloß Roſen, ſie bringt auch Diſteln.“
„Je nachdem man's pflanzt. Das Sprichwort ſagt: Mädchen

müſſen nach einer Feder über drei Zäune ſpringen. Von den
armen gilt das zweimal.“

„Jch will mein Kind keinem nachwerfen,“ fuhr er auf.Davon iſt auch nicht die Red',“ ſagte ſie. „Nachwerfen und
Verſorgen iſt nicht einerlei. Wenn du das aber ſo ſicher biſt,
wie den Weck auf'm Laden. ſo kannſt du freilich ſitzen und
warten, bis ein Freier aus Schlaraffenland angeritten kommt,
um ſich die vollen Kiſten und Kaſten zu beſehen.“

„Schwätz du dem Teufel ein Ohr weg,“ ſagte er, der Türe
zugehend. „Jch aber will keine Unehr' und keinen Unfrieden
von der Sach haben.

„Du biſt kurz angebunden,“ warf ſie ihm nach, „und aber,
was du ſagſt, dibt auch noch kein' langen Faden. nk nur
auch dran, daß das fürnehm Füllen einen großen Fleck hat.
der's nicht ſchöner macht. Der Sonnenwirt muß ja ſelber
wiſſen, a nicht mehr den höchſten Preis daraus löſt. Aber
was zum Reitpferd verdorben iſt. gibt oft noch ein gutes Acker
pferd, und einem geſchenkten Gaul guck ich nicht ins Maul.“

Der Alte blieb in der Türe ſtehen. Die letzten Bemerkungen
ne Weibes ſchienen ihm doch einigermaßen einzuleuchten.

r antwortete nichts darauf, dachte aber eine Weile nach und
ging mit einem halb mürriſchen, halb zufriedenen Brum-
men hinaus.

Die Mutter rief Chriſtinen, die gar nicht weit geweſen war.
„Mach, daß du an die Kunkel kommſt, Sonnenwiritin,“ ſagte
ſie. „Meinſt du, es ſei ſchon ſo weit, und du könneſt Feier
abend machen

„Mutter,“ erwiderte das Mädchen, auf die grobe n der
Kunkel deutend, „ich weiß wohl, das gibt kein Hochzeitskleid.“

„Unſer Herrgott hat die Welt aus nichts erſchaffen und den
Menſchen aus einem Erdenkloß. Die Amtmännin iſt, juſt wie
ihre Kathrine, eine arme Hausjungfer geweſen bei einer großen
Herrſchaft, und jetzt iſt ſie eine allmächtige Frau. die einen
ganzen Flecken regiert, und wie! Lafz du nur den lieben Gott
walten. Aber das ſag' ich dir,“ rief die alte Bäuerin mit er
hobener Stimme, indem ſie dicht vor ihre Tochter trat und ihr
die geballte Fauſt vor das Geſicht hielt, „das ſag' ich dir, daß
du mir keinen dummen Streich machſt, ſonſt laſſ' ich kein ganzes

Glied an dir.“ sChriſtine antwortete nichts, ſie ſpann emſig fort und ließ
die Spindel nur leiſe ouf dem Boden tanzen.

Während dieſer Zeit war es ihren Brüdern im Bäckerhauſe,
wohin Friedrich ſie geführt, nicht wenig wohlgegangen. Wein
war eine ſeltene Koſtbarkeit für ſie, und die Kameradſchaft des
Sonnenwirtsſohnes ſchmeichelte ihnen, unerachtet des Makels,

der ihm anklebte, ſo ſehr, daß ſie den Mund kaum zuſammen

e

vernunftloſe t aber nur ber Pflanzen und Tieren eine
Natu-rnotwendigkeit, während der Menſch als der kendes Weſen

nicht unterworfen iſt. Als ſolcher will der Menſch den
rieg, und er ſucht ſich deshalb zu rechtfertigen vor ſich und

andern wie wir es im gegenwärtigen Kriege bei allen Führernſehen. Man rübmt dem Kanwf ums Doſein nach. 3 er ein

re e Mittel zum Fortſchritt ſei. Es iſr aber ſehr
zweifelhaft, ob wir in den letzten 109 Jahren kulturell fort
eſchritten ſind. Der Krieg ſoll als notwendiger Aderlaß geundend wirken. Wie iſt das möglich, da der Krieg gerade di e

z und Edelſten verbluten läßt? GanzéeVölker hat er verbluten laſſen, wie die alten
Griechen und in der Gegenwart die Franzoſen. Man hört auch
oft ſagen: Es mußte ſo kommen. Vor dem Muß ſteht aber
das Soll. Andere meinen, daß der Gegenſatz zwiſchen Deutſch
land und England die Urſache des Krieges ſei. Dem iſt ent
gegenzuhalten, daß ſchon viele und größere Gegen-
ſätze ohne J Tut ausgeglichen worden ſind. Mit
dem Wort: Es mußte ſo kommen, ſucht man dem Krieg einen
Sinn unterzulegen. Dabei ſind noch heute nicht die
Urſachen des 7jährigen Krieges entſchieden,
ebenſo die des Krieges von 1870/71. Der Krieg
bringt ein Aufhören aller ſittlichen Begen mit ſich. Das ſchwerſte Verbrechen, der
Lord wird im Kriege verdrenſtvo II. Sich voll

ſtändig fernſtehende, einander fremde Menſchen müſſen ſich
toten. Die einzige ſittliche Würdigung ſolcher Vorgänge liegt
darin, daß der Einzelmenſch die Verpflichtung überninimt, Voll
ſtrecker des Staatswillens zu ſein, den Willen der Geſamtheit
auszuführen. Man iſt der Meinung, daß ein langer Friede die
Genußſucht ſteigert, der Krieg hingegen die Menſchen nüchterner
mache und ſittlich läutere. Aber 1813 hat das preußiſche
Volk keiner ſittlichen Erneuerung bedurft; ſondern da
hatten die Regie rung und das Heer verſagt. Die
113777 7,727 von heuteſindauchnicht als
Kulturträger und Säulen der Sittlichkeitanzuſprechen. Eine ſittliche Erneuerung erfahren unſere
Kämpfer draußen. (7) Einen Fortſchritt wird dieſer Krieg
inſofern bringen, als durch ihn die Rechte des Volkes eine Er
weiterung erfahren, die führenden Gewalten hätten das aber
auch ohne Krieg erreichen können.

Vorſicht beim Verſand von Frachtgut.
Bei einer Verhandlung, die dieſer Tage vor einem Wiener

Gericht ſtattfand, führte der Polizeiagent Cziſchka aus, daß
allein auf dem Wiener Oſtbahnhof die Diebſtähle von Waren
J einen derartigen Umfang angenommen haben, daß ſich

er Schaden auf 50 000 Kronen täglich beziffere. Auch bei uns
beſtehen lebhafte Klagen über abhanden gekommene und be-
raubte Sendungen. Iſt der Wert der Lieferung nicht verſichert,
wird in den meiſten Fällen auf Schadenerſatz nicht zu hoffen
ſein. Es empfiehlt ſich desbhalb, den Wert der Sendung
zu verſichern. Die Unkoſten, die dadurch entſtehen, ſind
Wring. Selbſt aber, wenn Erſatz in Geld geleiſtet wird, iſt der

erluſt mitunter ſchmerzlich. wenn der Jnhalt in Gegenſtänden
beſteht, die heute nicht mehr zu haben ſind. So z. B. ſandte, wie
die Dresdener Volkszeitung berichtet, vorige Woche ein armes
Dienſtmädchen ſeine Habſeligkeiten, Kleider, Schuhe, Wäſche
und dergl., in einem Reiſekorb als Erxpreßgut von Dresden nach
Potſchappel. Der Kocrb iſt in Dresden abgegangen, aber in
Votſchappel nicht angekommen. Falls der Korb nicht wieder
zum Vorſchein kommt. iſt das Mädchen durch den Verluſt
in ſeiner Exiſtenz bedroht. Wo ſoll es jetzt Wäſcke, Schuhe,
Kleidung herbekommen, ſelbſt wenn es einige hundert Mark
ron der Staatseiſenbahn erſetzt bekäme? Der Korb war aber
nicht verſichert, ſo daß es ſehr fraglich ſein wird, ob ſich die
Staatseiſenbahn zu einem Erſatz des Schadens überhaupt ver
ſtehen wird. Am ſicherſten iſt es dann ſchon, wenn ſolche Sachen
als Gepäck mitgenommen werden. Allerdings ſind ja auch hier
Beſchrär kungen eingeführt worden. Es muß aber gefordert
werden, daß bei der allgemeinen Unſicherheit des Güterverkehrs
diefe Beſchränkungen wieder aufgehoben werden.

Neue Bekanntmachungen.
An Lebensmitteln gibt es in der kommenden Woche:
Kartoffeln: ſieben Pfund für die Perſon eines Haushaltes.
Butter: 50 Gramm.
Marmelade (endlich): 4 Pfund.
Haferflocken: für Kinder und Jugendliche am Montag in der

Talamtſchule auf die Nrn. 1 bis 14 000.

brachten und jeden Spaß, den er auftiſchte, mit lautem Ge
lächter begrüßten. Chriſtinens wurde mit keinem Wort er
wähnt, aber beim Aufbruch gab er ihnen eine Flaſche von
ſeinem „Grillengeiſt' mit, damit die zu Hauſe, wie er ſich
ausdrückte, auch etwas davon hätten. Ohne Zweifel hatte er
damit nicht bloß die beiden Alten gemeint. Zur Steuer der
Wahrheit und Vollſtändigkeit der Geſchichte muß noch geſagt
werden, daß er die Zeche ſchuldig bleiben und ſich von der
ſchmunzelnden Wirtin eine Borgfriſt von etlichen Tagen er
bitten mußte; denn der Schafhandel, ſo große Vorteile er ihm
auch in der nun verſprach, hatte für den Augenblick ſeine
Barſchaft völlig erſchöpft.

Im Weggehen wandte er ſich an den einen von ſeinen beiden
neuen Freunden. „Täteſt mir einen Gefallen, Jerg?“

„Zwei für ein', Frieder.“
„Jch hab' eine ſchöne Virſchbüchſe,“ ſagte er lächelnd, „die

mir unwert geworden iſt. Sei ſo gut und trag ſie morgen nach
Rechberghauſen zum Krämerchriſtle; der wird dir dafür geben,
was recht und billig iſt Erinnere ihn, daß er mir verſprochen

abe, ſie wieder zurückzunehmen, wenn ich ſie nicht mehr wolle.
Jch muß mor meinem Vater einen Gang nach Eßlingen
tun und kann's alſo nicht ſelbſt beſorgen. Auf die Nacht,
wenn's dunkel iſt, geb' ich dir das Gewehr, und morgen abend,
wenn ich von Eßlingen komm', könnteſt draußen auf der Ruh-
bank auf mich warten.“

„Gern.“
„Der dreiäugig' Spitzbub'!“ rief er am andern Abend, alser das Geld Sbhlte, mit welchem ihn ſein Freund vor dem

Flecken an der Straße erwartete, „der nimmt ja einen Heiden
profit und milkt mich wie eine Knuh, aber ich will ihn ſchon
dafür kriegen. Was hat er denn geſagt?“

„Er hat geſagt, er hab' dir freilich verſprochen, er wolle die
Büchſe wiedernehmen, aber nur für den Fall, daß ſie dir nicht

t genug ſei, und das könnteſt du ſelbſt nicht ſagen; aber daß
ie Katze je vom Mauſen laſſen könnte, das hab' er nicht ge

algubt und auch kein Verſprechen darauf getan.“
Friedrich lachte überaus luſtig. „Der Galgenſtrickl“ ſagte

er, „ſo, der will mich noch dafür ſtrafen? Nun,“ ſetzte er mit
ernſtem Tone hinzu, „ich hoff', das ſoll meine letzte Strafe ge
weſen ſein. Auf dem Weg, den ich geh', kann ich keine Strafe
mehr brauchen.“

Es war ein doppelter Zweck, den er mit dieſem Geſchäft er
reichen wollte. Erſtens hatte er nun wieder etwas Klingendes
in der Taſche, denn es wäre ihm unerträglich geweſen, mit
leeren Händen zu lieben. Zweitens aber und das war der
Grund, warum er Chriſtinens Bruder mit dem Verkauf des
Jagdgewehres beauftragt hatte er ſein Mädchen in ver
deckter Weiſe wiſſen laſſen, daß er um ihretwillen nicht bloß
auf den Pfad der Tugend zurückkehren, ſondern auch jeden
andern Weg meiden wolle, der, wenn auch nicht gerade bürgerliche Verabſcheuung darauf ruhte, doch andertwohin als zu der

Verbindung mit ihr führen konnte.
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Feuerbeſtattungen im t Krematorium. Zur Vor
nahme von Feuerbeſtattungen in Preußen iſt der Nachweis,
daß der Verſtorbene die Einäſchernng ſeiner Leiche ange
ordnet hat, berzubringen Dieſer Nachweis iſt in vielen
Fällen in nicht rechtsgültiger Form ausgefertigt, ſo daß die

inäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und die Ueberfüh-
rung der Leiche nach nichtvreußiſchen Krematorien vorgenommen
werden mußte. Die Abgabe der mündlichen Willens-
erklärung zur Feuerbeſtattung kann nur vor einer zur
Führung eines öfentlichen Siegels berechtigten Perſon er-
folgen. Legitimation iſt dabei vorzulegen. Zur koſtenloſen
Ausfertigung der diesbezüglichen letztwilligen Verfügung ſind,
worauf der Magiſtrat hinweiſt, hier verpflichtet, 1. die Vorſteher
ſämtlicher hieſiger Polizeireviere, 2. der Leiter des Begräbnis-
amtes, Gr. Berlin 11, 3. der Jnſpektor des Gertraudenfried-
hofel.

Anleitung zur Herſtellung eines billigen Kochkiſte gibt Frau
Mamvpel von Halliſchen Hausfrauenbund am Monlag, den
19. November, abends 8 Uhr, im großen Saale des St. Niko-
laus. Auf eine größere Anzahl Kiſten, die zur Selbſtherſtel-
lung einer Kochkiſte geeignet ſind, werden bei dieſer Gelegen-
heit Beſtellungen entgegengenommen. Weiter wird der
Hausfrauenbund billige Lehrkurſe über Schuhherſtel-
lung einrichten, über die Näheres noch bekanntgegeben wird.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 17. November, kommt
Richard Wagners Tannhäuſer mit Königl. Kammerſänger
Oskar Volz in der Titelrolle zur Aufführung. Sonntag wird
nachmittags 315 Uhr als Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen
Sudermanns Es lebe das Leben gegeben abends 7 Uhr findet
die Erſtaufführung von Smetanas komiſcher Oper Die verkaufte
Braut ſtatt. Der Spielplan der kommenden Woche bringt Mon-
tag Das Dreimäderlhaus, Dienstag Der Waffenſchmied, Don-
nerstag Die verkaufte Braut, Freitag Maria Stuart, Sonn
abend, nachmittags 3 Uhr. Schitlervorſtellung, Luther auf der
Wartburg, abends 718 Uhr, Figaros Hochzeit. Am Mittwoch,
dem 21. November (Bußtag), bleibt das Theater geſchloſſen.
Die Mittwoch-Stammkarten gelten infolgedeſſen ausnahms-
weiſe für Montag, den 25. November. Zur Aufführung kommt
an dieſem Tage Die Förſter-Chriſtl. Die Mittwoch-Stamm-
karten-Jnhaber, die dieſe Vorſtellung nicht zu ſehen wünſchen,
haben das Recht, bis ſpäteſtens Montag, den 26. November, ihre
Karten zu einer beliebigen anderen Vorſtellung umzutanuſchen.

Thaliaga- Theater. Am Sonntag, dem 18. November,
kommt abends 735 Uhr im Thalia-Theater Sudermanns
Schmetterlingsſchlacht durch die Kräfte des Stadttheaters zur
Aufführung.

Selbſtmord eines Kindes! Ein 13 jähriger Schulknabe
wurde in der Wohnung ſeiner Eltern in der Delitzſcher Straße
erhängt aufgefunden. Vermutlich bildet, wie es im Polizei-
bericht heißt, das Leſen von Schundliteratur den Grund zur
Tat. Uns will ſcheinen, daß es auch noch andere Gründe
gibt, die ein Kind in einen ſo frühen Tod treiben können!

Eiſenbahnertod. Am Donnerstag abend geriet auf dem
hieſigen Büterbahnhofe der Rangierer Müller beim Rangieren
ſo unglücklich zwiſchen die Wagen, daß er ſchwer verletzt wurde;
und der Tod trat alsbald ein. Die Leiche des Verunglückten
wurde nach der Leichenhalle überführt.

Vereins- und Vergnügnungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt heute, Sonnahbend, abend 8 Uhr großer

Unterhaltungsabend. Es wirken mit: Anni Kühns, Emmi
Drexler, M. Montag und der Rezitator Oskar Schiller. Gleich-
zeitig ſei hingewieſen auf das erſte Künſtlerkonzert, das am
Dienstag, dem 20. November, abends 8 Uhr, ſtattfindet. Das
gediegene Programm bringt Auszüge aus Werken von Beet-

zeber, Schubert, Schumann uſw. Neben Herrn Konzert-
meiſter Schwendler ſind Mitwirkende die Herren Müller und
Hache und die Konzertſängerin Frau Schmidt-Valentin. Die
Geſchäftsleitung teilt uns mit, daß Kindern kein Zutritt ge-

in Begleitung Erwachſener zugelaſſen werden.
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nahm. 3

Uhr, findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung des
Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt
für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſt-
grad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe An-
zeige.)

Walhallatheater. Leo Falls Operette Die Kaiſerin
kommt morgen, Sonntag, zweimal zur Aufführung, und zwar
nachmittags 344 Uhr als Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen
(55, 1,05, 1,55, 2,00, Kinder: 35, 60, 80, 1,00). Es ſei noch be
merkt, daß dies der einzige Sonntag iſt, an welchem Die
Kaiſerin gegeben wird. Karten wollen rechtzeitig an der Tages-
kaſſe geröſt werden, dieſe iſt von 10 bis 18 und 4 bis 6 Uhr,
Sonntags ununterbrochen geöffnet.

Apollotheater. Jn einigen Tagen geht das Gaſtſpiel
des Deutſch-Türkiſchen Theaters für Halle zu Ende. Da der
Andrang zur Abendkaſſe allabendlich überaus ſtark iſt, wird
nochmals empfohlen, den Vorverkauf von 9 bis 1 und 5 bis
6 Uhr zu benutzen. Sonntag bleibt der Vorverkauf ununter-
brochen geöffnet.

Ein Platzkonzert gibt die Kapelle des Erſatz-Batl.
Landw.-JInf.-Reg. 36 am Sonntag, dem 18. 11., mittags von
12 bis 1 Uhr, auf dem Marktplave.

u T-Lichtſpriele, Leipziger Straße 88. Das neue
Progranim hrachte geſtern ein neues nordiſch.s Drama, das
allgemeinen Beifall fand. Eine Filmvoſſe, die an Komik nicht
mehr zu übertreffen iſt, vervollſtändigt das ſchöne Programm.
Es iſt dies das dreiaktige Luſtſpiel Charly der Wunderaffe.

un-T-Lichtſvpriele, Alte Promenade 110. Lotte Neu
mann, noch unvergeſſen als Bettlerin von St. Marien, tritt uns
wieder in einem bedeutenden, größeren Filmwerk entgegen,
nämlich in Die Rache des Avenarins Die große Modenſchau
auf der Werkhundausſtellung in Bekn bringt eine große Menge
ſchöner Gewänder. Mäntel und Hüte. Am Sonntag wird
Rübezahls Hochzeit einmal vorgeführt, wozu auch Jugendliche
Zutritt haben

Hohenthurm. Vom Güterzuge ſtürzte auf der hie-
ſigen Station die Aushilfsſchaffnerin G. vom Güterbahnhof
Halle. Eine ſchwere Verletzung am Fuße machte ihre Ueber
führung in die Halliſche Klinik notwendig.

Könnern. Schwere Brandwunden zog fich die Ar-
beierfrau Schneider zu. Sie wollte auf einem Spiritus-

a

---2 2 u

t Speiſe für die Kinder kochen, wobei ſie der Flamme zu
n und ſich erſt riehte vexbramrrte. In der Angſt
lie t er den Apparat fallen wobei der Spiritus brennend
über die Kleider floß. Die Bedauernswerte erlitt ſo ſchwere
Brandwunden, daß ſie auf ärztliche Anordnung einem
Krank aufe in Kalle überwieſen werden mußte.

elbſtherrlich
e Bretter, die die

und mit andauerndem Erfolg
ürger eßertum iſt es, über deſſen

e
ngeiſter erz u rſatiriſchen Bli

mutende Art beleuchtet.“ Sternheim
ſeinen Komödien in der bewuß
Dinge wie Menſchen, um bei den Theaterbeſuchern die Frage
nach der Wahrſcheinlichkeit und Wirklichkeit der
gänge gar nicht erſt aufkommen zu laſſeuſagen wirklichkeitslos; an ehren O
den, könnten ſie irgendwo Kleren, Jhm iſt es nicht etwa dar
um zu tun, in ſeinen Kom

habe und Sinnloſe kleinlichen Menſchentums, a
ſpruchsvolle und Gegenſätzliche im Menſchen, durch Bekleidung
mit einem möglichſt grotesken Gewande nur um ſo lächerlicher
wirken zu laſſen. Fn Perleberg wird in dem Gaſtwirt Friſecke
auf dieſe Weiſe ein Kleinbürgertyp gewiſſermaßen dramatiſch
abgeſtraft. Dieſer Friſecke iſt ein Choleriker, ein ewig miß-
trauiſcher Menyſch, der hinter allem Unheil wittert und nie mit
fich ins Reine kommt und auch dann noch weiter poltert, als ihm
alles nach Wunſch geht. Andere groteske Gegenſätze der Komö-
die, als die ſich Sternheim das Leben darſtellt, werden dann in
einem grundqütigen, demütig- beſcheidenen Volksſchullehrer und
weiter in dem Schwager des choleriſchen Gaſtwirts aufgezeigt,
der ſich einmal als fkrupelloſer Halsabſchneider und im Hand
umdrehen wieder als das Muſter von menſchenfreundlicher Ver
ſöhnlichkeit gibt. Der Volksſchullehrer, lungenſchwindſüchtig
im letzten Stadinum, ſchwärmt mit geradezu rührendem Sinne
für die Schönheiten der Natur und des Lebens und weiß auch
dem kleinſten und unſcheinbarſten Naturgeſchehenen eine
ſinnvolle und tiefere Bedeutung verſtändnisvoll abzugewinnen.
SFhe er indes in ſeiner grenzenloſen Gutmütigkeit, als der erſte
Gaſt von Friſeckes neueröffnetem Hotel und „Erholungsheime“
zum Felſenkeller, den biederen Wirt in weitere geſchäftliche und
perſönliche Unannehmlichkeiten bringt, bereitet ihm der Tod ein
plötzliches Ende. Der alltäglich kleinbürgerliche Geiſt eines
Friſecke aber lebt unverwüſtlich weiter. Mit dieſen kurzen
Strichen ſei die Handlung der Komödie ſinngemäß angedeutet.

Jn der von Adalbert Kriwat wohlvorbereiteten und vor
trefflich geleiteten Aufführung fanden die Abſichten des Dich-
ters ſinnfälligen und wirkungsvollen Ausdruck. Namentlich der
zweite Aufzug brachte in einem blühenden Kaſtanienbaum und
Fliederbüſchen ein ſtimmungsvoll inſzeniertes, reizvolles Natur
idyll voll Sommerduft und quellenden Lebens. Als Gaſtwirt
Friſecke war Paul För ſt er ganz in ſeinem Element, er ſtellte
einen vhiliſtröſen Kleinbürger voll urſprünglicher Lebensecht-
heit und komiſcher Wirkung auf die Bühne. Dem Leben ent
nommen war auch die wackere Wirtsfrau Dora Debickes,
und in die nicht leichte Rolle des braven und herzensquten, tod
kranken Volksſchullehrers hatte ſich Georg Pahl mit feinem
Verſtändnis eingelebt; er bot ein treffliches Stück darſtelle-
riſcher Kleinmalerei. Mit der weniger ſcharf ausgeprägten und
etwas farblos gebliebenen Geſtalt Adolf Kramers fand ſich
Hans Friedrich mit gutem Gelingen ab, und auch Henriette
Troeger war als die naive Acht zehnjährige ganz an der
richtigen Stelle. Das ſtarkbeſetzte Haus folgte der intereſſanten,
an Spannunagsreizen reichen Komödie mit lebhaftem Jntereſſe,
aber auch mit dem Gefühle der Befremdung, das man Stern
heimſchen Bühnenwerken gegenüher erſt überwinden muß. So
trug auch der Beifall alle Zeichen der Unſicherheit des Urteils.

Der Theaterleitung aber darf man Dank dafür wiſſen, daß
ſie Sternheims dichteriſche Eigenart endlich auch den Halliſchen
Theaterbeſuchern vermittelte. Auch der Kaſſenerfolg
dürfte für ſie ein Anreiz zu weiteren Schritten in dieſer Rich-
tung ſein

Die Verſchärfung der Hilfsdienſtpfſicht.

Aus der amtlichen Bekanntmachung ſei folgendes wiederholt:
Der Bundesrat hat mit Zuſtimmung des vom Reichstage ge

wählten Ausſchuſſes neue Beſtimmungen erlaſſen, die dazu
dienen ſollen, die Unterlagen für eine verſchärfte n
zum Hilfsdienſt zu ſchaffen. Die bisherige Nachweiſung ge-
nügt nicht, den Bedarf an Hilfsdienſtpflichtigen auf die Dauer
zu decken. Die neue Verordnung beſtimmt folgendes:

Auf öffentliche Aufforderung der Ortsbehörden haben ſich
innerhalb der in der Aufforderung z beſtimmenden Friſt bei
der darin angegebenen Stelle zu melden:

1. Alle männlichen Deutſchen, die nach dem 31. März 1858
geboren ſind und das 17. Lebensjahr vollendet haben, ſoweit
ſie nicht zum aktiven Heere oder zur aktiven Marine gehören
oder auf Grund einer Reklamation vom Dienſt im Heere oder
in der Marine e ſind.2. Alle männlichen Angehörigen der öſterreichiſch- ungariſchen
Monarchie, die nach dem 31. März 1858 geboren nd und das
17. Lebensjahr vollendet haben, ſoweit ſie im Gebiete desDeutſchen Reiches ihren Wohnſitz oder ihren gewöhnlichen

Aufenthalt haben und nicht zum aktiven Heere oder zur aktiven
Marine gehören.

Ausnahmen, wie ſie die Verordnung vom 1. März 1917 zu
gelaſſen hatte, geſteht alſo die neue Bundesratsverordnungnicht zu. Ab eſchen von den dem aktiven Heere oder der aktiven

Marine angehörenden Perſonen, die ja nicht der Hilfsdienſt-
pflicht unterliegen, ſind allein die Reklamierten von der An
meldepflicht ausgenommen, weil ſie einer ausreichenden mili-
täriſchen Kontrolle unterſtehen, die aus militäriſchen Gründen
nicht entbehrt werden kann und durch eine andere Meldepflicht
beeinträchtigt werden könnte.

Grundſäblich iſt die perſönliche Meldung angeordnet, jedoch
iſt allgemeine ſchriftliche Anmeldung ſtatthaft, ſofern die vor
geſchriebene Meldekarte ordnungsmäßig ausgefüllt und recht-
zeitig eingeſandt wird. Die Karten werden von den Anmelde-
ſtellen ausgegeben.

Zur weiteren dauernden der notwendigen Nach-
weiſungen haben ſich ferner perſönlich bei dem für ihren Wohn-
Den fenttaltsort zuſtändigen Einberufungsausſchuſſe zu
melden:

1. Alle männlichen Deutſchen, die das 60. Lebensjahr noch
nicht vollendet haben und die nach Ablauf der von der
Ortsbehörde für die allgemeine (neue) Meldung beſtimm
ten Friſt aus dem Dienſte im Heere oder in der Marine
aus anderen Gründen als infolge einer Reklamation aus
ſcheiden,

2. alle im Reichsgebiete wohnhaften männlichen Deutſchen
und Angehörigen der öſterreichiſchungariſchen Monarchie,
die nach Ablauf der zu 1 bezeichneten Friſt das 17. Lebens-
jahr vollenden

8. alle männlichen Deutſchen und Angehörigen der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie vom vollendeten 17. bis
zum vollendeten 60. Lebensjahre, die nach Ablauf derſelben
Meldefriſt ihren Wohnſiv oder gewöhnlichen Aufenthalt
in das Reichsgebiet verlegen.

Auch hier gilt die Meldepflicht (zu 2 und 3) nicht für die
dem aktiven Heere oder der aktiven Marine angehörenden Per-
ſonen.

Die Meldung hat binnen zwei Wochen zu
Friſt beginnt in den Fällen zu 1 mit dem Tage na

erfolgen. Dieſe
der Ent

laſſung aus dem Dienſte im Heere oder in der Marine, in den
en zu 2 mit dem erſten e des 13. Lebens jahres, in den

t

zu 8 mit dedes ar der d z Wohn5 o etrend der ganzen S z ens der ehnung
haben die Meldepflichtigen, nachdem ſie regiſtriert ſind, jedes

l

c Fa Ie de
de enen gen r teilwei e er vſch ä r f t worden, damit auch dadurch eine eng ſämt

r zur Meldung angehaltenen Hilfsdienſtpflichtigen erreicht

Jn der Ausfuhr werden große Gewinne erzielt. Die
Warenknappheit iſt ſo groß, daß die Nentralen jeden
reis anlegen. Sie müſſen aber nicht nur für die Waren h

Summen zahlen, ſondern auch auf die Ausnützung des Tief
ſtandes der deutſchen Valuta verzichten. Dagegen iſt vom deut
ſchen Standpunkt an ſich gewiß nichts zu ſagen.
ſchärfſter Einſpruch erhoben werden muß, das iſt, da
tuſtrie ganz ungeheure Gewinne mühelos in den fallen,
diemit Leichtigkeit in die Reichskaſſe geleitet
werden könnten!Der Schweizer, der für 100 000 Mk. Kali bezieht hat dafür in
Schweizer Währung vor dem Krieg 128 000 Frank zahlen
müſſen; in des Kursſturzes der Rei br erjetzt nur 64 Frank bezahlen. Aber da legt ſich das Reich
ins Mittel und erlaubt dem Exvporteur die Ausfuhr nur unter
der nung daß er die Fakturg in ausländiſcher Währung
nach dem Friedenskurs der Reichsmark ausſchreibt. Das
Motiv iſt das Beſtreben, möglichſt viele ausländiſche Zahlungs
mittel ohne ein weiteres kursdrückendes Angebot von Reichs
mark zu erhalten. Das Ergebnis für den Exvporteur iſt aber,
daß er rund das Doppelte der hohen Jnlands-
preiſe, die wahrhaftig ein Auskommen geſtatten in ſeine
Taſche ſteckt. Wie ſich das in der Praxis geſtaltet, zeigt
eine Zuſchrift an die Frankfurter Jeitung:

„Jn der kürzlichen Geſellſchafterver ſammlung des Kali-
ſyndikats wurden auch einige intereſſante Mitteilungen über
Ausfuhr von Kaliprodukten gemacht. Es wurde berichtet.
daß der Abſatz nach Holland nach den nordiſchen Ländern,
nach OeſterreichUngarn und Belgien weiterhin nicht unerheb-
lich zugenommen hat. Nach Norwegen wurden, lieferbar bis
Ende März, 70 000 Doppelzentner verkauft; die Valuta ſei
hierfür bereits eingegangen und der Reichsbank liert
Das KHaliſhndikat habe im Laufe des Jahres ſchon 5 Millionen
Mark Valuta-Extragewinn den e L zugeführt und es werde weitere 3 Millionen Mark aus
ähnlichem Grunde nunmehr zur Ausſchüttung brin
gen.“

Muß das ſein? Weiß der Herr Reicheſchatzſekretär nichts
von dieſen Valuta-Extragewinnen? O gewiß, weiß er es!
Aber trotzdem ſieht er geruhig zu, während das Reich Anleihen
auf Anleihen türmt, ohne ſich mit der Vorſorge r den Zinſen
dienſt allzu ſehr zu beeilen. Es bandelt ſich nicht nur um die
Kaliinduſtrie, die dieſe enormen Sondergewinne pa. Auch
der Kohlenbergbau und die Eiſen und Stahl-
in duſtrie profitieren davon und nicht ſeit heute oder geſtern
ſondern ſeit faſt zwei Jahren. Aber weder Dr. Helfferich noch
Graf Roedern hörten dieſe Einnahmequelle rauſchen. Wird
ter Reichstag dafür ſorgen, daß die Währungs Sonderge-
minne, die auf Grund einer Bundesratsverordnung erzielt wer
den, dem Reich zufließen, wie es ſich gebührt?

Soziales.
Eigene wirtſchaftl. Unternehmungen der Krankenkaſſen.

In neuerer Zeit macht ſich in der Durchführung der KrankenkaſſenVerſi erung mehr und mehr eine bemerkenswerte
Entwicklung nach der Richtung hin geltend, daß die Krankenkaſſen ſelfſt verſchiedene „Eigenbetriebe“ zur Krankenpflege
einführen. Die Beſtimmungen der Reichererſiche rungeort
nung er ſigen ſolche Veranſtaltungen. Etwa zehn Orts-
krankenkaſſen beſitzen eine modern eingerichtete t.
Die Ortskrankenkaſſe Kottbus berechnet den Wert der in
ihrer r im Jahre 1816 verabreichten Bäder
den üblichen Preiſen auf 12 772 Mark. Die Anſtalt erforderte
aber nur 6705 Mk. Aufwendungen. Rund 200 be
treiben die Selbſtabgabe von Arzeneien und Hei
Hierbei ſind ſolche Arzeneien ausgeſchloſſen, die nur
liche Verordnung in der Apotheke angefertigt werden
weil den Kaſſen der Eigenbetrieb einer Apotheke ge
ſtattet iſt. Etwa 400 bis 500 Kaſſen liefern nur
ſtoffe. Etwa 15 Kaſſen beſitzen eine Zahnklinik. Hierzu ge
hören die Ortskrankenkaſſen Plauen, C Dresden,
Straßburg, Düſſeldorf, Kiel, Barmen, Elberfeld, Braun
ſchweig, Friedenau, Frankfurt a. M., Wilmersdorf, Stutt-
gart uſw. Die Zahnklinik der letzteren wurde im Jahre 1916
von 101 336 Zahnkranken auſ geſ Der Geldwert, der
bei dieſen vorgenommenen Vehandlungen, berechnet nach
den Mindeſtſätzen der Gebührenordnung, betrug 280 474 Mk.
Der Aufwand der Klinik erfordert aber nur 179 090 Mk.,
ſo daß die Kaſſe ganz gewaltige Erſparniſſe machte. Etwa
20 Kaſſen beſitzen rund 25 Geneſungsheime. Jn erſter Linie

tskrankenkaſſen Leipzig, Dresden und Mün-

li

en aber
er Jn-

ſonders zu erwähnen ſind diejenigen der Ortskrankenk 9

h Stuttgart Leipzig. Bedenkt man, daß alle dieſe
Einrichtungen behördliche Anregungen und Unt gungentſtanden ſind, ſo muß geſagt werden, daß die Kaſſen ſehr woh

ihr Selbſtverwaltungsrecht zu ndhaben verſtehen. Wäre
d Recht nicht ſo beſchnitten, ſo wäre manches noch beſſer
beſtellt.

Die einheitliche ſozialiſtiſche Regierung.
Petersburg, 13. Nov. (Reuter.) Nach einem Kampf

von drei Tagen, in deſſen Verlauf Zarſkoje Selo
zweimal von einer Hand in die andere Hand ging, wurden auf
Veraulaſſung des Eiſenbahnerverbandes Verhandlungen
eingeleitet, um eine Regierung zu bilden, die ſich aus allen
ſozialiſtiſchen Parteien einſchließlich der maximali-
ſtiſchen (Bolſchewiſten) zuſammenſetzen ſoll. Alle dieſe Par
teien verlangen den Frieden.

Petersburg, 12. November. (Renter.) Die Maxima-
liſten gaben bekannt, daß ſie Zarſkoje Selo beſetzt
haben, und daß ſich die Anhänger Kerenſkis in der Richtung
auf Pawlowfk und Gatſching zurückgezogen haben. Die
Maximaliſten behaupten, daß in den Kämpfen in der Nähe der
Station Alexandrow 1500 Koſaken getstet und ver
wundet worden ſind und daß die Verluſte der Maximaliſten
20 Mann betragen.
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nie bewieſen worden. Der Phynter M. v. Laue hat
Mittel erſonnen, um die Moleküle der Stoffe, wie man de
kleinſten frei vorkommenden rteilchen nennt, tat
ſächlich nachzuweiſen und ihre zuDie Verſuche, mit den ſtärkſten Mikroſkopen die herte

Sanrler bie er r
er Gefahr ſchwer

erkennen wollen, vergeblich, da viel kere V e
rungen, als uns lich ſind, h erzu er derlich waren.
aber in den Kriſtallen die Moleküle wohl zweifellos regel
mäßig angeordnet ſein müſſen, ſo müſſen Lichtſtrahldurch ein S Gitterwerk hindurchſendet, d

ier ung e der Phyſiker ſagt werdengebeugt. Dieſe Beugungserſcheinungen geſtattenhie e en glalter e 72 mit folgender Speiſefolgeauflauf mit Himbeerſaft, atje.
fachheit keheſtellen. Jn einem würfelähnlichen Kochſalzkriſtä1 Nillimeter Dicke wiederholt ſich die je S Teilchen

erzeugte r r meiner Längsſeite 1,8 millionenmal.

Neu eröffnet Neu eröffnet
Foltografisches

-PHielier Central ment
fernraf 5015. Grosse Ilviclistr. S7. neven der Nordseeualle.

lWerkstätten fur moderne Fotoqraſte
und Vergrößerungen.

Maitbilder-

12 Visites 6.00. 2 Cabinets [2.00.
No Gedffnelt an e

Weihnachts-lufträge Phaldigst erbeten.

Bekanntmachung.

Die Zwiſchenſcheine für die 5 h Schuldverſchreibungen
der VI. Kriegsanleihe können vom

26. November d. Js. ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.

Der Umtauſch findet bei der „Umtanſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behren
ſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum
15. Juli 1918 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkte können die
Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin
umgetauſcht werden.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer
nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den
genannten Stellen einzureichen Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten
erhältlich.

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der
Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen.

Mit dem Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 4, o Schatzanweiſungen der VI. Kriegsauleihe
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen kann nicht vor dem 10. Dezember begonnen werden eine

beſondere Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember.

Berlin, im November 1917.

ReichsbankDirektorium.
v. Grimm.Havenſtein.

88 40 h 160 Mk. 0 AMiio u emeeo h e auch er ab. u
Tel. 6176. m Alles wird streng Tel. 6176.
Neuneit I o. an. vs225. Heuheit!

cmne- Aimeter u Noduleewinden
ar Drehbänke mit Leitſpind We on e u. 4 Gang auf 1 engl u

Zu beziehen durchVolksbuchhandlung,

Ichtune Huusfrauen! el len in al in

Paul Giüinther, Kohprocukten, r

Ermittelung der GWechselräder hel

Preis 1 Porto nach auswärts 5 Pfg. c m

Halle a. d. S., Hart 4244.

kunft dringend

bürgerl Blätternmäihet Hinweis darauf getrö
ren u ch das im Anſchluß an die letzte Kron
ratsſitzung gegebene Mittagsmahl, an Wer Keiſer der neue

Reichskanzler und die Generäle teilnahmen, ein fleiſchloſes,
ren iſt: hen Fran e, r

wird vor dem Genuſſe vonwarnt. irre
Fs naps verabfolgen, ſetzen ſich

Da es h S e iſt de Herkunft einer Ware zu
Genuſſe von Schnaps oder Vierin ehe r auch bei uns gewarnt werden.

Die Kriegsſpeiſekarte bei Hofe.
werden unzufriedenetet, daß a li

Dazu heißt es: „Dieſe Een zur Nacheiferung ſehr em
das muß man kräftig unterſtützen

Hieraus kann man die Anzahl der T Tee berechnen, die ſich ine rich e rn F eſprpe ek

Eine Akademie m Whherdarbeit in Chriſtiania.

Auf dem Kongreß nordiſcher h hrää, Aer imenen Sommer in Chri h h a t
au

den Vorſchlag, den enropä
internationale F zu machen, um von

en zu
niver-

e gemeinſamen kulturellen Jarbeiten. Jn Verfolg u Gedankens hat 3
tätsrektor in Chriſtiania durch die Preſſe einen Aufruf an die

rweger erlaſſen, Beiträge zur Errichtung einer Akademie in
S mia für die wiſſenſchaftliche Friedensforſchung zu
zeichnen

Kun Weltverband für internationale Freundſchaft.“
Am 19. d. M. findet auf Anre r der ſchwediſchen Sektionen
in Kopenhagen eine nardiſche erenz des „Kirchlichen Welt

7 es für r di e inder Plan einer großen internationalen Zuſammenkunreligiöſen Friedensfreunde erörtert werden ſoll. ſt ver
e Geſchoß ausgehnſtet. Der Bauer Michael Hochreiſer ausberg bei Mühldorf hatte in der Schlacht bei re 1914
e Schuß in den Mund erhalten derart, daß ihm die Kugel

die Zähne des Unterkiefers wegriß, Mundbogenhöhlung
durchdrang und im Halſe ſtecken e u r trug der Krie
ger die Kugel in ſich, ohne da durch operativen Einentfernt worden wäre Dieſer e empfand r W r

Huſtenreiz und bei einem kräftigen Huſter flog die anSpitze verkrimmte Kugel heraus. Die Ratur erſparte
ſo eine eueist ſchwierige Operation.

Knochen Kilo

Bekanntmachung.
Da ich vom Kriegsausſchuß für Oele und Fette die Nachricht erhielt, die

Sammlung von Knochen zurückgeht und zugleich von ſelbigen beauftragt wurde,werte Hausfrauen und Fleiſcher darauf hinzuweiſen, wie wertvoll ein jeder Knochen für für feden
Einzelnen iſt, ſoll der kleinſte Abfall bei mir zum Verkauf gebracht werden.

Ich habe mich auch aus vaterländiſchem Intereſſe

entſchloſſen, mit faſt keinem Rutzen zu arbeiten ans

Bücher, Zeitung. Kilo 14 Pf., Schreibakten Kilo16 Pf.
Lumpen, Wolle, Neutuch, Bindfaden, Sackzeug,
Weißglasſcherben, Eiſen, Flaſchen, Kaninchenfelle

uſw. zu meinen P hohen Prelsen. W

Theuring, l domplat 9.
Jch bitte, nur auf meine Firma zu achten, denn durch mich erhalten Sie ſtändig zuerſt höchſte

Preiſe und die anderen nur Nachläufer ſind. Die aus der Wallſtraße inſerierende Firma

D Auch erhält jeder 500. Bringer mit numeriertem Kaſſen-Kontrollſchein

r Laſſe auch abholen. M

und zahle:

14 Pf. Papierabfälle Kilo 12 Pf.

Telephon 5659.

iſt mit meiner nicht identiſch.

s Mark in bar ausgezahlt.

(Kaninchenfelle
kaufe zu guten Preiſen. 1456

Faliek,
S Mansfelder Straße 29.

od. KugelfeS ſand an Privareinſendung d. äkete

Apert Süsve, Schwerinl H.
Vabrik von n.Poſtſcheck Hamburg 10736.

Alle Sorten Felle,
Häute, Tierhuure u. Wolle

kaufen 2185Gehr. Pangiowitz, S

R Familien Nachrichten.

Nach langem schwerem Leiden starb am
14. November, abds. 8*/, Uhr, meine liebe Frau,

I meines Töchterchens treusorgende Mutter, Schwie-
J gertochter, Schwester, Schwägerin u. Tante, Frau

Martha Hahn
ged. Schmidt,

im Alter von 36 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfällt an:

Paul Hahn und Tochter.
Halle, Posadowskystraße 5, III.,

den 17 November 1917.

Am 14. November erhielten wir die niederschmetternde
Nachricht daß mein lieber, unvergeslicher Gatte und
treusorgender Vater seiner àäroi lieben Kinder, der

Wehrmann

Herm. Teutschbein
(Infanterie- Regiment Nr. 72, 8. Komp.)

den Heldentod duroh Kopfsohos erlitten hat.

In wehem, großem Schmerz

Therese Teutschbein
nebst ihren drei kleinen Kindern,

Vater, Schwiegereltern u. Geschwistern.

Gollms und Bittertfeld.
Mein 753 Glück iet nun dahin,

Trost. da ich verlaeren bin.
Mir fehlt des Gatten rechte Hand,Mir fehlt sein Kerz, das miob verstand,
Mir fehbh des Lebens Freode!

Wer unser Glück gekannt, wird ungern Schmers erwessen.
Die Liebe hböret nimmer auf!

*1452



Vethnachts-

GeschenRe
empfehlen wir

unsere reichhaltige Guswah! in

Pele kragen
Pelemujfen

für Pamen und Kinder.

In jeder Preislage grosse PVorrdte.

Allex Pichel,
Markt, Ecke Kleinschmieden. 278

Arbeiterinmnmem

e 7 n nWo könnt Jhr abends und mittags Euer Eſſen wärmen
und in Ruhe 7vagr? findet Jhr warme Zimmer mit Bicht, Zeitung und

Alles dies bistet Euoh unentgeltlich das
Arbeiterinnenheim, Merſeburgerſtr. 281III.

Mittags von 11 1 Uhr, abends von 5 10 Uhr undSonntags von 1 10 Ühr abends. 2576
Spreoohstunden: Freitag abend von 7—8 Uhr.

[IIIIIIIII IIIII
Kriegslurten-Atlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.
Preis 1,50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

W e re 4 en d 4e m m t
v e J

800 Zentner prima Ware, d

e e e e chvon 8—1I1 und 2 Uhr.
Thomasiusstrasse 18.
Ansiechts-Postkarten

empfiehlt Die Volksbuchhandinng.

z

haus

Meine große
Auswahl in

*1369

osenbergq
Spezial-Etagengeschlft.

ör, Ulrichstr. 6/8. Hlalle, Gr. Uirichstr. 6/8.

Pelaeza
empfehle ich noch zu soliden Preisen.

m eu e

T

Behandlu
kraonker ZähneSchmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.

(vormals Britannig).
Gr. UVriechstrasse II, II.

Fernruf 8865. 2184

sämtlicher
Fellarten

Besondere Neuheit: Capes-
Halle a. d. S., Harz 42/44. Bes ſichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

b Karbid- Z4
Tiſchlampen, Werkſtattlampen,
Stalllaternen, Flurlampen 2e.,
alle Sorten Karbidbrenner von
20 Fig an, ſowie alle Beſtand
teile, Reparaturen und Karbid
lampen. Karbidkunden wer-
den noch angenommen. 2718

Martinstrasse S.

Ausgekämmtes
Franuenhaar,
kleine und en Poſten,
u höchſten Preiſen

für Haarfabrik. *1458
Fallek,

Mansfelder Straße 29.

Därme
zum Hausſchlachten, trockene z
geſalzene, hat abzugeben 261

Gust. Paprofh,
Hale, Kl. Ulrichſtr. 1.

Darmhandlung. Tel. 2724.
empfiehlt dieC

vornehme Porträt
zu mässigen Preisen.

Vorzügl. Vergrösserungen,
schwarz und braun.

Spezialitäf:
Farbige Vergrösserungen,

in Oelfarben ausgeführt.

Richard Schröder,
telier für moderne Photographie.

Steinweg I[2.
Werktags: 8--7 Uhr,Sesöffnek: Sonntags 9--2

Weihnachts Qufträge
rechtzeitig erbeten.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 19.--25. November 1917.
Auf Grund der St 47 und 49 der Verordnung des Bundes-

rats vom 26. Juli 1916 R. 65. V. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen, endlich gemäß Verordnung des
Magiſtrats vom 15. September 1916 wird für den Stadtkreis
Halle folgendes angeordnet:

S 1. Jn der Woche vom 19.--25. November dürfen vom
Montag, den 19. November, an auf den Abſchnitt F des neuen
Kartoffelſcheines ſieben Pfund Kartoffeln abgegeben und ent
nommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den
Abſchnitt von dem Kartoffelſchein abzutrennen und den er-
folgten Verkauf in deutlich lesbarer, unverwiſchbarer Schrift
im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von dem Kar-
toffelſchein bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und
dürfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die
auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf
nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein an
merken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Ent-
ziehung der Befnenis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

g 2. Kartoffelzwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stemvpel
einer ſtädtiſchen Markenausoabeſtelle verſehen ſind, ſind un
gültig und es dürfen Kartoffeln ſowohl auf dieſe, als auch auf
die frirheren roten Kartoffelkarten mit den Nummern 12-13
nicht abgegeben werden.

8 3. Die Zuſatzkarten für Schwerjt und Schwerarbeiter
ſind ungültig und berechrigen nicht zum Einkauf ron Kartoffeln,
da beſondere 3uſätze nicht gegeben werden.

S 4. Die Verkäufer baben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und am Montag, den 26. November, gebündelt dem Stadt
ernährungsamte vorzulegen.

s 5. Jn der Woche vom 19.--25. Nov. gelangt außerdem für
jeden Kopf des Haushalts Pfund Marmelode zur Vertei-
kung. Außerdem werden an Kinder auf den Abſchnitt D und
an Jugendliche auf Abſchnitt C der für dieſe Gruppen ausge
gebenen Warenbezugskarten Pfund Haferpräparate ausge
geben werden. Dieſe Verteilungen werden noch durch beſondere
Bekanntmachungen geregelt werden.

g 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 15
der Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 17. November 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

der Butter in der Woche vom 19. bis1916 wird die Verteilun
25. November 1917 (70. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann.
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 20. November. Er erfolgt
auf Grund des für die 70. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 70. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
umerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem StadtFrnährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den

26. November abzuliefern.
Militär Urlauber erhalten die Butter auf

Buttowſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

le, den 17. November 1917. Der Magiſtrat.

Grund von

Da wir vom Kriegsausſchuß für Oele und Fette die
Sammlung von Knochen zurückgeht und zugleich von ſelbigen beauftragt wurde, zu ſorgen,
werte Hausfrauen und Fleiſcher darauf hinzuweiſen, wie wertvoll ein jeder Knochen für feden
Einzelnen iſt, ſoll der kleinſte Abfall bei uns zum Verkauf gebracht werden.

Wir haben uns aus vaterländiſchem gntereſſe

entſchloſſen, mit faſt keinem Nutzen zu arbeiten

und zahlen

Knochen Kilo 14 Pf. Papierabfälle Kilo 12 Pf.
Bücher, Zeitung. Kilo 14 Pf., Schreibakten Kilo16Pf.
Lumpen, Wolle, Neutuch, Bindfaden, Sackzeug,
Weißglasſcherb., Eiſen, Weinflaſchen, Kaninchenfelle

uſw. zu unſeren R hohen Preisen.

Theuring Ackermann,
Reilſtraße 23

Wir bitten, nur auf unfere Firma zu achten.
ſtändiges Arbeiten

Reilſtraße 23
ie erhalten

nduſtrien und Behörden zuert anderen ſind nur dige

De Jeder 500 Bringer erhält 5 Mark in bar

Bekanntmachung.

Der Schreiben Sie nur eine Karte wir laſſen auch koſtenlos abholen. V

Nachricht erhielten, daß die

Reilſtraße 23.
durch Hrn. Theurings
die höchſten Preiſe,

ausgezahlt.

Gustav Uhlig,
Musik Instrumente, S

Sonntags geschlossen. r
Städtiſcher Haferflocken-Verkanf anf beſondere Bezugskarten
für Kinder bis zu 12 Jahren und Jugendliche von 12 bis
17 Jahren in der Talamtſchule, am Montag, dem 19. Nov. 1917.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 1 bis 7000 vormittags von 8 bis 12 Uhr, und die
Nummern 7001 bis 14 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Zum
Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber des Abſchnittes D der beſon-
deren blauen Warenbezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren
und diejenigen des Abſchnittes C der gelben Warenbezugskarte
für JFugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren. Für jeden Ab
ſchnitt kann ein halbes Pfund zum Preiſe von 28 Pfennig ver

Lumpen, Knochen, Eisen,
2120 Metalle, Papler kauft
Abert bode jun. Große

Klanusſtr. 22.

leariusſtr. 10
m Laden. 2769

Glühſtrümpfe bill. i. Kaufhaus
4 S2 H. Elkan, Sutiegr 23

X LXXXII

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

e r e re
Empfehble mein

Spezial-Geschàäft
Uwarmren, Ugaretten, Raudh-,

III
M. Abrecm.

lindenstrusse 53.

Schowindel ine

Wucher Küege
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels

hund der Ausbeutung Kriegs
GBeſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
Aus dem Jnbalte

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Jnduſtrie der Liebesgaben. Seifen
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be-

ſchädigten. Wucher.
Preis 20 Pfennig-

u beziehen durch die
SolksbuchhandlungHallen.6.

Uhmachergesellen
für ſofort geſucht. 2772

Bastian, cwes 54-
laufhurschen e -Nädchen
ucht ſofort Karl Pritschow,urgerſtr. 28. *1461Violin Mandolts- Fievſer- u.
Gitarre Unterricht erteilt
2181. Auguſt May, Torſtr. 49.

abfolgt werden. Zur ren der Abfertigung wolle
man abgezähltes Geld vor allem Knupfergeld) bereithalten.

Halle, den 17. November 1917. Der Magiſtrat.

Klempner, Schlosser,
Mechaniker, Dreher

für dringende Heereslieferung, bei feſten tarifmäßigen
Löhnen geſucht. 2763

Wieland-Max Stahl ferge s

Hall. Zahn Hell Anztalt

r
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